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Abonnements für Lodz: Inſertionsgebühr: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., Für die Petitzeile cher deren Raum 6 Kop., 
monatlich 67 Kop. pränumerande. für Reliamen 15 Kop. 
ere e Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Für Nrswärtige: 
Bierteljährlich 2 Abl. 40 Kop. pränumerando. 
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unſere bisherige Firma: 


und zu zeichnen. 


ſeinen Bevollmächtigten zu leiſten. 
Lodz, 31. März 1895. 
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Na nadchodzace swieta 


poleca 


I Ek (ZBKOLADY 1 CUKROW 
H. WEDEL 


w Warszawie 
pod zarzgdem moim w Todzi: 


Torty marcypanowe na sposöob Lübekski w pudelkach od 

| 60 kop. do 2 Rubli. 

Toreiki czekotadowe à 50 kop. w..pudelkach.po: 75 kop. 

ne ciasteczka deserowe do wina od 40, 50 do 
0p. 5 

6 Aa e do wina szampanskiego w pudelkach A 
op. 

Riszkopty Angielskie od 40 do 45 kop. 

Jajka ezekoladowe i eukrowe. f 5 

Stoliczki ze swieconem dla dzieci, 2 przedmiotami nieszo- 

dliwemi zdrowiu, z marcypanu i ozekolady. i 

Jalka fantazyjne, do napelniania cukrami. 

Wielki w)bor bonbonierek, Warszawskich, Paryzkich i 
M«skiewskich. 
Codziennie swieze cukry deserowe po 60 kop. funt, 
Ciekoladki z najdelikatniejszemi smakami od 80 

kop. do 1 Abl. funt. x 


BEE W Niedziele i Wielki Piatek sklep otwarty 
bedzie od godz 2-giej po poludniu. 
1 pðñowazaniem 


G. Reymond. 


KERRRREREEERERKERERRRÄERKRRERRRRRRKNRRN 


Freitag, den 24. März (5. Abril) 1895. 


dzer Tagebl 


14. Jahrgang. 
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Redactiou und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Auuufkripte werden nicht zurisgetelt. 
Redaetions⸗Sprechſtunden non 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt Infertionsaufträge: Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1.) P. oder deren 
Altalen, 


In Warſchau: Unger’s Warſchauer Annoneen Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Co. 


Bezugnehmend auf unſer Circulair vom 1. Januar a. c. bringen wir hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 


„uödzkie Przedsighiorstwo Aoböt Asfaltomyeh 1 Dekarskich“ 


mit dem heutigen Tage er loſchen iſt und keiner von uns mehr berechtigt ift, die Firma weiter zu führen 


Das Inkaſſo der noch ausſtehenden Forderungen iſt dem vereideten Rechtsanwalt Herrn a. Baubal, 
Petrikauerſtraße Nr. 43 in Lodz übertragen und durch Zahlungen aus ſchließliſch an dieſen Herrn bzw. 


M. Zbijewski. Z. Daleszynski. 


g Theater 76 | von Wjatka — über die von der Gouvernements⸗ 


4 Landſchaft zum Gedächtniß an die Verlobung und 
Vermäglung Sr. Maſeſtät gemachte Spende zur 
| Befchaffung moraliſcher und praktiſch nützlicher 


UA 5 FLUR, Bücher zur unentgeltlichen Verthei ung an die 
ia⸗Straf Bevölkerung: i 


vormals „Eldorado“ Zachodnia⸗Straße. „Das macht ihr Ehre“, wobei es 


Täglich 5 de eee Bigenhändt 18 dae 
große Vorſtellung 


3) von Tobolsk — darüber, daß die Bauernge⸗ 
mit reichhaltigem Programm. 


meinden ſich die möglichſte Mühe geben, die 
Volksbildung zu heben, daß ſie Maßnahmen zur 
thatſächlichen Sicherſtellung der Volksverpflegung 
und zur richtigen Entſcheidung der Frage über 
die Anſiedelung der im Gouvernement ankommen⸗ 
Auftreten 
des beliebten Gefangs- Humoriften | 
Herrn DANGEL Ueberſiedlern auftreten: 
in vollſtändig neuen Nummern. ö (pan. Bhorn) 
di; Schönfeld, Pr | — Der Verweſer des Miniſteriums der 
Kommunikationen hat, wie wir den „Hosoctu“ 
entnehmen, die Verfügung getroffen, daß alle im 


den Ueberſiedler treffen: „Alles dieſes freut 
Mich aufrichtig“, und 4) weiter — daß die 
bäuerlichen Beamten als wirkliche Vermittler zwi⸗ 
i ſchen der alteingeſeſſenen Bevölkerung und den 
„Das iſt tröſtlich“. 
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A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 


Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 


mit Gold. 


ÜHAUKKUNUNKEHUUNEKHIHMIHIIHNIH NINE 


Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 


Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 


Inland. 


St. Petersburg. ö 
— Allerhöchſte Bemerkungen auf den aller⸗ 


unterthänigſten Berichten für das Jahr 1893 der 
Gouverneurr : 1) von Cherſſon — bezüglich der 


Thätigkeit der Landſchaften und Städte zur Ver⸗ 
beſſerung der von ihnen errichteten Schulen und 


Staats- oder Landſchaftsdienſte ſtehenden Aerzte 
bei dienſtlichen Fahrten in die Sonderzüge und 
Waarenzüge aufzunehmen ſeien und dafür, falls 
keine Perſonenwagen vorhanden wären, nach dem 
Tarife der 4. Klaſſe zu zahlen hätten. 

den Eiſen⸗ 


Daſſelbe Blatt erfährt, daß es 
bahn⸗Verwaltungen verboten werden ſolle, Perſo⸗ 
nen in Dienft zu nehmer, die über 40 Jahre 


der Eröffnung neuer: „Das iſt tröſtlich“; 2) | alt find und noch nicht im Eiſenbahndienſt ge⸗ 


— 


ſtanden haben. Ebenſo ſall es ihnen verboten rung des Branntwein⸗Monopols in den Gouver⸗ 


werden, junge Leute unter 21 Jahren anzu⸗ nements Cherſſon, Jekaterinoſſlaw, 
| Beſſarabien und Poltawa verhandelt werden. 


ftellen. 
— Zu Anfang dieſes Jahres brachten ver⸗ 


ſchiedene Reſidenzblätter die Mittheilung, daß die 


Wiedereröffnung der höheren weiblichen medici⸗ 
niſchen Curſe entſchieden ſei und in nächſter Zeit 
erfolgen ſolle. 
rer Quelle erfährt, iſt dieſe Mittheilung durchaus 
verfrüht, da dieſe Angelegenheit erſt gegenwärtig 
in eine ſolche Phafı getreten iſt, daß ſich auf die 
Genehmigung zur Wiedereröffnung dieſer Curſe 
hoffen läßt. 

— In der Petersburger höheren Geſellſchaft 
iſt die Anſchauung verbreitet, daß die Mißſtim⸗ 
mung des deutſchen Kaiſers gegen General v. 
Werder, die zu deſſen Abberufung vom Peters⸗ 
burger Botſchafterpoſten geführt hat, darauf zu⸗ 
rückzuführen ſei, daß Herr von Werder ſeinen 
Herrn nicht rechtzeitig von der Ernennung des 
Fürſten Lobanow⸗Roſtowski zum Miniſter des 
Auswärtigen aviſirt habe, ſondern Kaiſer Wilhelm 
es zuerſt von dem öſterreichiſchen Kaiſer erfah⸗ 
ren hat. 

— Auf den Gang der Geſchäfte in den ver⸗ 
ſchiedenen Kanzleien übt die in Petersburg noch 
immer ungeſchwächt herrſchende Influenza einen 
ſehr hemmenden Einfluß aus. Es giebt Inſtitu⸗ 
tionen, in denen mehr als die Hälfte der Ange⸗ 
ſtellten an Influenza daniederliegt, ſo daß die 
Collegen doppelte Arbeit haben, was ſich nament⸗ 
lich in dem an Kanzleiarbeiten ſo reichen Monat 
März empfindlich fühlbar macht. 

— Um Mitternacht des 29. März brach in 
der hieſigen Fabrik für 
von Lange, Knorring & Co. ein großes Feuer 
aus, das erſt in der Frühe des 30. März unter⸗ 
drückt werden konnte. Der Umſtand, daß in 
einem der brennenden Gebäude gegen 300 Pud 
Benzin lagerten, gebot Vorſicht bei den Löſch⸗ 
operationen, die ſich daher ſo lange hinzogen. 
Indeſſen entzündete ſich das Benzin ohne Explo⸗ 
fion. Sämmtliche Holzgebäude find eingeäſchert, 
die Steingebäude ausgebrannt. Das Waarenma⸗ 
terial war unverſichert. 

— Der Verkehr im Libauer Hafen, jo bes 
richtet die „Lib. Ztg.“, wird, nachdem der Sund 
wieder paſſirbar iſt, erfreulicher Weiſe von Tag 
zu Tag immer lebhafter. Gegen 40 Dampfer, 


Wie der „Pet. Herold“ aus ſiche⸗ 


Charkow, 


— Den Steuerinſpektoren will man, dem 
„Tpaxzauunb“ zufolge, auch einige Befugniſſe 
der Agenten der Bauern⸗Agrarbank einverleiben, 

ſo die Vornahme von Taxationen u. d. a. 


DJDageschronik. 


f — In der „Hon. Bpema“ leſen wir fol⸗ 
gende Notiz: „Die Geſellſchaft zum Schutze der 
öffentlichen Geſundheit in St. Petersburg erhielt 
von den Fabrikanten des Lodzer Induſtrie⸗Be⸗ 
zirks verſchiedene Vorſchläge in Betreff 
der Erhaltung der Geſundheit bei den 
Arbeitern. — Unter Anderem werden in den 
Vorſchlägen folgende Fragen angeregt: Wieviel 
Ruheſtunden ſind dem Arbeiter nöthig, wenn 
man eine mittlere Ernährung und einen Durch⸗ 
ſchnittsverdienſt von 150 bis 170 Rubeln jähr⸗ 
lich in Berückſichtigung zieht? — Entſpricht der 
Schlaf der Nachtarbeiter während der geräuſch⸗ 
vollen Tageszeit den hygieniſchen Anforderun- 
gen? — Was für einen Einfluß übt die Fabrik⸗ 
arbeit auf die Arbeiter in Bezug auf Geſund⸗ 
heit, Sterblichkeit aus und können Frauen und 
Männer gleich lange arbeiten ? — Wieviel Ruhe⸗ 
ſtunden braucht der Arbeiter, um ſeinen religiö⸗ 
ſen und leiblichen Büdürfniſſen nachkommen zu 
können ? u. a. m. — Zur Prüfung und zur Bes 
antwortung dieſer Fragen wurde aus der Zahl 
der Mitglieder eine Commiſſion unter dem Vor⸗ 


Baumwollreinigung | fie des Dr. Wireniur gewählt, welche aus fol⸗ 


genden Mitgliedern beſteht: den Doktoren Lipski, 
Herzenſtein, Dementjew, Nikolski, Michalowski, 
und der Aerztin St. Pokrowoka. 

— Selbſtmord. Am Mittwoch Nachmit⸗ 
tag gegen 5 Uhr hat ſich ein junger Handlungs⸗ 
Commis, Namens R. Zacharewicz, Sohn eines 
Gutsbeſitzers aus der Nachbarſchaft, in ſeiner 
im Hauſe Gutgold, Widzewskaſtraße Nr. 422/15 
belegenen Wohnung erſchoſſen. Wie verlautet, 
ſoll unglückliche Liebe den Beweggrund zu der 
That gegeben haben. 

— Gerichtliches. Frieden grichter 
des II. Bezirks. 

Am 24. v. M. entwendete der fünfzehn 


ſchreibt das gen. Blatt, weilen gegenwärtig im Jahre alte Lehrling Simon Laß feinem Principal, 


Hafen, fo daß der Anlegeraum ein ſehr beſchränk⸗ 
ter geworden iſt und mehrere Dampfer gezwun⸗ 
gen ſind, unthätig dazuliegen, um eine günſtige 
Gelegenheit zum Anlegen abzuwarten. Auch die 
Getreidezufuhren per Bahn, die zeitweilig infolge 


der Stockung der Schifffahrt nicht unweſentlich]Wechſel zurück. 


zurückgegangen waren, haben ſeit der letzten 
Woche wieder erheblich zugenommen; beſonders 
Hafer wird gegenwärtig in größeren Mengen an⸗ 
90050 und täglich treffen durchſchnittlich gegen 
00 Waggons dieſer vielbegehrten Waare aus 
dem Innern des Reiches hier ein. 

— Warſchauer Blättern entnimmt die „Ned. 
Chr. Wosch.“, daß das Central⸗Komitee der jüdi⸗ 
ſchen Koloniſations⸗Geſellſchaft das Warſchauer 
Komitee benachrichtigt habe, in der nächſten Zu⸗ 
kunft werde es nicht möglich fein, jüdiſche Aus⸗ 
wanderer⸗Gruppen aus dieſem Gebiete in die 
argentiniſchen Kolonien zu befördern. 


— Die jetzt beſtehenden Natural» und Geld» | 


abgaben in Kaukaſien ſollen, den „Honoeru“ zus 
8 in dieſem Jahre durch die Grundſteuer er⸗ 
etzt werden. 

— Binnen kurzer Zeit wird nach den 
„Mock. BB.“ im Reichsrathe über die Einfüh⸗ 


Sein Erbe. 


Eine Familiengeſchichte. 
Von 
M. von Buch. 


(2. Sortfegung.) 

Möglich, daß fie dachte, es könne beſſer 
mit ihm werden, aber ſchließlich hat ſie ſich 
doch mit einem anderen getröſtet.“ 

Faſt empört fuhr ſie auf: „Das hätte ſie 
nicht gedurft, wenn ſie den armen Mann wirk⸗ 
lich liebte.“ e 

„Kind, was ſiehſt Du mich ſo an!“ unter⸗ 
brach er ſie. 
chen thun konnte. Berken konnte ihr ja doch 
nichts ſein. Selbſt die Verwaltung von Berken⸗ 
hauſen, ſo heißt das Familienbeſitzthum, leitete er 


„Es war das befte, was das Mäds 


dem hieſigen Fabrikanten Baruch König ein von 
dieſem unterſchriebenes Wechſelformular über 150 
Rbl. ſowie 16 Rbl. baares Geld und verſchwand 
Als man des Burſchen habhaft wurde, war das 
Geld bereits verthan, dagegen erhielt König den 
Der jugendliche Dieb wurde 
geſtern zu vier Monaten Gefängniß verurs 
theilt. 

— Dem Fleiſchermeiſter Zelechowski aus 
Puczniew wurden vorgeſtern auf dem Wege von 
dort nach Lodz geräucherte Fleiſchwaaren 
vom Wagen geſtohlen, die einen Werth 
von 40 Rbl. hatten. Da der Wagen des Be⸗ 
ſtohlenen mit einem Leinwandverdeck verſehen 
war, jo hatte er von dem Diebſtahl nichts be 
merkt. N 

— Geſtern Vormittag wurden zwei Knaben 
im Alter von 5 und 6 Jahren, Söhne eines an 
der Cegielnianaſtraße wohnhaften Commiſſionairs, 
überfahren. Den Kutſcher trifft nicht die ge⸗ 
ringſte Schuld, denn die Kinder hatten ſich die 
Straße als Spielplatz gewählt und rannten beim 
„Fangeſpiel“ wie blind in die Pferde hinein. 
Glücklicherweiſe kamen die beiden Wildfangs mit 
verhältnißmäßig leichten Verletzungen davon. 


25 Beſtimmung Deiner erſten Frau Tannft Du jetzt 


dort ſogleich als Herr auftreten.“ 

„Ja, und ein ſchönes Geſicht werden die 
Pfleger meines Schwagers dazu machen,“ lachte 
Hollbracht kurz auf, indem er ſich mit der Hand 
über die Stirn ſtrich. „Das iſt der ganze 
Spaß an der Sache. Das Teſtament iſt unge⸗ 
e und genug Schwierigkeiten werden ent⸗ 

ehen.“ 

„Das thut mir ſo leid, — Deinetwegen,“ 
bedauerte die junge Frau. „Darf ich Dich nicht 
auf ein oder zwei tage begleiten? Ich möchte 
Dir ſo gerne etwas ſein,“ ſetzte ſie ſchüchtern hin⸗ 
zu. „Clemens iſt gut aufgehoben.“ 

Er lachte hell auf, beluſtigt; ihr war es 
faft bel Taste lk 

„Ach Kind, die Sachen werden ſich wohl 
noch ertragen laſſen, bleib nur hier. Was willſt 

u bei der Trauerfeier für den Dir wildfremden 
Menſchen ? zeit tanzen in Berkenhauſen Ratten 
und Mäuſe in den Fremdenzimmern her⸗ 


nicht ſelbſt, ſondern ſie wurde von zwei Curatoren um, denke Dir, Mäuſe, die Dir ſo ſchrecklich 


geführt. Damit war jedoch der Bock zum Gärt⸗ 


ner gemacht; ſie ſorgten nur für ſich und ihre 


Taſchen, das übrige kümmerte ſie nicht. Meine 
Frau war Mitbeſitzerin von Berkenhauſen, d. h. 


zugleich mit dem Namen ihres Bruders war auch 
der ihre auf das Gut eingetragen worden, obgleich 
fie, unabhängig von feinen Verlusten oder etwaigen 


Mehrerträgen nur jährlich eine beſtimmte Sum» 


me ausgezahlt erhielt. Natürlich war ihr ſedoch 


die Wirthſchaft auf dem Beſitzthum, das ihr frü⸗ 
her oder ſpäter vollſtändig zufallen mußte, ein 


Dorn im Auge, und darum hat ſie in ihrem 


Teſtament mich zu ihrem Erben ernannt.“ 
„Dich!“ fragte die junge Frau erſtaunt. 
„Nun ja, um Berkenhauſen fo bald wie 


möglich von den Curatoren zu befreien, die an⸗ 


dernfalls bis zu Gerhard's Großfährigkeit 
dort weiter regiert hätten“, erwiderte Holl⸗ 
bracht. 


„Ich verſtehe“, meinte die junge Frau, die 
den Auseinanderſetzungen aufmerkſam folgte, „Laut 


ind. 
Nun lachte fie doch. ist. im 
„Aber bin ich denn ein Kind, follen mich 
Mäuſe abhalten, Dir elne gute Frau zu ſein?“ 
Aber er ſtand ſchon an der Wiege und blickte 
nachdenklich in die großen, ſchwarzen Augen des 
Kindes, das ſoeben erwacht war. 


„Es find Deine Augen, Charlotte“, fagte er, 


„und fie find es doch wieder nicht. Das kleine 


dumme Geſchöpf, und er küßte fein Söhnlein 
herzhaft ab. 

Herr von Hollbracht traf Reiſevorbereltun⸗ 
gen; die junge Frau war allein. Sie hatte ein 
Paſtellbild vor ſich hingeſtellt, das ſie aufmerkſam 
betrachtete. 

Es war das Portrait des Schwagers ihtes 
Mannes, welches der erſten Frau von Hollbracht 
gchö t und das fie in plötzlich erwachtem Inte⸗ 
reſſe herbeigeholt und in ihr Zimmer geſtellt 
hatte. Die feinen Züge des noch jugendlichen 
Mannes waren gleichſam geadelt durch den Aus⸗ 


— — 


88 ran 


— Eine eigenthümliche Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen zwei Compagnons fand 
geſtern auf der Nawrotſtraße ſtatt. Dieſelben, 
zwei iſraelitiſche Altwaarenhändler, hatten in der 
genannten Straße für gemeinſchaftliche Rechnung 
einen Poſten alte Kleider gekauft und da nun 
jeder der Beiden den Löwenantheil an dem „Ge⸗ 
ſchäftchen“ für ſich beanſpruchte, ſo kam es zu einem 
Wortwechſel, bei dem alle exiſtirenden Schimpf⸗ 
wörter angewendet wurden und ſchließlich zum 
Raufen. Während ſich nun die beiden Compag⸗ 
nons zum Gaudium einer zahlreichen Zuſchauer⸗ 
menge an ihren langen Bärten hin⸗ und herzerr⸗ 
ten, erſchien die Polizei und machte der Raufe⸗ 
rei ſchnell ein Ende. N 

— Die Dfterferien für die Schüler der 
hieſigen ſtädtiſchen und Privatſchulen haben bes 
reits begonnen und nehmen am 21. d. M. ihr 
Ende. 

— Von der Witterung. Das ſo ſehn⸗ 
ſüchtig erwartete ſchöne Wetter will ſich noch 
immer nicht einſtellen. Das Barometer bleibt 
conſequent auf Regen und Wind ſtehen und 
geſtern fiel der Abwechslung wegen wieder mehr⸗ 
mals Schnee. Hoffentlich bringen uns die Feier⸗ 
tage endlich Beſſerung. 8 

— Dem „Kurjer Codzienny“ wird aus 
Lodz berichtet: Zwiſchen dem Seeretär des Victo⸗ 
ria⸗Theaters Herrn Weisblum⸗Maliszewski und 
der Choriſtin Frl. Maliszewska einerſeits und 
der Artiſtin deſſelben Theaters Frl. M. Przybylko, 
welche bei den Erſteren wohnte, andererſeits, brach 
ein Streit aus. Im Verlaufe deſſelben wurde 
Frl. Przybylko vom Schlage gerührt und dadurch 
der Sprache beraubt. Die Sache wurde dem Ge⸗ 
richt übergeben. 

— Merkwürdig Geſtern Mittag lagen 
auf der Petrikauerſtraße, auf der verhältnißmäßig 
kurzen Strecke vom Neuen Ringe bis zur Dziel⸗ 
naſtraße, nicht weniger denn vier Wagen mit 
gebrochenen Achſen. Wie fo etwas auf der ges 
nannten Straße, die erſt im vorigen Sommer 
neu gepflaſtert () wurde, vorkommen kann, ver⸗ 

ſtehen wir nicht. Wahrſcheinlich haben die 
| Wagenbauer ſchlechtes Material zu den Achſen 
genommen. 


— Herr Director Roſenthal hat uns ſchon 
verſchiedene Gäſte von Ruf gebracht — wir nen⸗ 


nen nur die Namen Sonnenthal, Lewinski, Adolf 


Klein, Mitterwurzer, Hartmann etc. — einen 
wirklich guten Character-Komiker zu ſehen, war 
uns jedoch bisher nicht vergönnt. Dieſe Verſäumniß 
holt Herr R. aber nun nach, indem er uns den 
langjährigen Komiker des Wallner» und Deutſchen 
Theaters Herrn Georg Engels bringt, welcher 
auf der Rückreiſe von Petersburg, wo er in dem 
Künſtler⸗Enſemble des Directors Bock mitwirkte, 
iu nächſter Woche hier eintreffen und eis 
nige Gaſtrollen geben wird. Für Die⸗ 
jenigen, welche den berühmten Künſtler noch 
nicht kennen, möge geſagt ſein, daß Georg 
Engels nicht etwa ein Poſſenreißer, ein einſei⸗ 
tiger Komiker, ſodern ein wirklicher vielſeitiger 
Characterdarſteller iſt, der neben erſten komiſchen 
Parthien anch den Reif ⸗Reiflingen, College 
Crampton, u. ſ. w, ſpielt. Intereſſant iſt nach⸗ 
folgender Brief, den Herr Engels am 23. Jan 
1892 nach Schluß der Vorſtellung des ebengenann⸗ 
ten Stückes von Dr. Hans v. Bülow erhielt: 
„Hochgeehrter Herr “, > 
„Geſtatten Sie einem Ihnen perſönlich Un⸗ 
bekannten, unter dem friſchen Eindrucke Ihrer 
unvergleichlichen Meiſterſchöpfung in Hen. Haupt⸗ 
mann's Komödie „College Crampton“ feine höchſte 
Bewunderung auszuſprechen und mit dieſer zus 


— 


druck von Leid und Ergebung, der daraus ſprach 
und der ſo unendlich wohlthuend berührte. Sie 
wandte das Bild hin und her, da erkannte fie 
auf ſeiner Rückwand eine Inſchrift. Halbver⸗ 


wiſcht waren die Worte, die Tinte verblaßt, aber 


ihr Intereſſe war geweckt, und ſo verſuchte fie 
die Schrift zu entziffern. Es war mühjelige 
Arbeit, doch endlich hatten ihre ſcharfen Augen 
die Aufgabe gelöſt. Sie hatte Buchſtaben neben 
Buchſtaben auf einem Bogen zuſammengeſtellt, 
und ohne zu ſtocken las ſie jetzt vom Papier die 
Worte: Be 10 

Die Liebe ſchöpft die Seligkeit and, 

Aus der Tiefe des rinnenden Stromes der Zeit, 

Sie trägt fie hinein in die trübe Welt, 

Ein jeder ſein reichlich Maß erhält. 

Nur wenigen wird Glück und Heil 

Aus jenem Wundertrank zu Theil, 

Die meiften miſchen ihm im Nu 

Die eig'nen Leidenſchaſten zu. 

So wird getrübt er, wird et ſchul, 

Und ſtatt der Freude bringt er Qual. 

Die Liebe aber iſt voll Huld, 

Sie ahndet nicht der Menſchen Schuld, 

Und ewig ſie ſchöpft die Seligkeit 

Aus der Tiefe des rinnenden Stromes der Zeit. 

Was iſt das? dachte fie verwundert. Konnte 
der kränkliche, leidende Mann, dem das Weh aus 
den Augen blickte, jo von Seligkeit ſprechen!? 
Hatte er die Wort dort eingekritzelt, hatten ſie 
etwa Bezug auf die Liebes epiſode, den „Unſinn,“ 
von dem ihr Mann erzählte? 

Da ſtand Frau Weiland neben ihr, ein 
Bund Schlüſſel in der Hand. Sie hatte das 
Silberzeug, das geſtern dem Tauftag zu Ehren 
auf der Tafel geprunkt, fortgeräumt und wollte 
der jungen Frau die Schlüſſel zu den Käſten 
übergeben. Charlotte fühlte ſich etwas beſchämt, 
das Beſchließen des Silbers war die Sache der 
Hausfrau, das wußte fir, und ſie ärgerte ſich, 
daß ſie ihre Pflicht verſäumt. f 

„Ich dachte, ich wollte die gnädige Frau 
nicht ſtören,“ meinte Frau Weiland. „Die Stücke 
haben den rechten Platz erhalten, ich kenne ja 


wurde, plöglic aber legte 
acht Tagen war ſie todt.“ 


eurer 5 


gleich ſeiner 


Dank Ihnen nicht mehr um ihren Coquelin zu 
beneiden haben.“ 
Mit vorzüglicher Hochachtung ergebenft 
Dr. Hans v. Bülow. 

Wir werden ſpäter noch auf dieſes intereſſante 
Gaſtſpiel zurückkommen und begnügen uns vor⸗ 
läufig damit, Herrn Director Roſenthal unſeren 
Dank dafür abzuſtatten, daß er uns Gelegenheit 
iebt, Herrn Georg Engels in einigen ſein r 
beften Rollen bewundern zu können. 


— Ueber Zdunska⸗ Wola wird dem 
„Jonsunenin Iucrokb“ von einem Correſpon⸗ 
denten Folgendes geſchrieben: 

„Die Stadt Zdunska⸗Wola liegt von Lodz 
in einer Entfernung von 42 Werſt an der Lodz⸗ 
Kaliſcher Chauſſee, und hat mit Lodz Poſtver⸗ 
bindung. Die Stadt liegt in einer Ebene, nimmt 
einen bedeutenden Flächenraum ein und iſt von 
zahlreichen Windmühlen umgeben. — So wie faſt 
alle kleinen polniſchen Städte bietet auch Zdunska⸗ 
Wola nichts Bemerkenswerthes und iſt mit einem 
Wort ein langweiliges ſchmutziges Neſt. — Die 
Hauptſtraße, welche die Stadt in der Richtung von 
Norden nach Süden durchſchneidet, iſt ungefähr 
3 Werſt lang, ſie wird von einigen Nebenſtraßen 
durchſchnitten, welche als Sandwege im Felde 
verlaufen, und wenn auch einige Straßen ges 
pflaſtert ſind, ſo laſſen ſie doch alle in Bezug 
auf Reinlichkeit viel zu wünſchen übrig. Die 
Bauart der meiſt hölzernen, einſtöckigen Häuſer 
iſt ein faſt monoton gleichartige, erſt in letzterer 
Zeit ſind einige größere maſſive Wohnhäuſer und 
Fabrikgebäude entſtanden. Hotels exiſtiren nicht, 
und nur in wenigen von den zahlreichen Gaſt— 
häuſern werden warme Speiſen verabreicht. — 
Zwei mal wöchentlich findet Mankt ſtatt, an 
welchen Tagen ſich der ganze Verkehr auf dem 
Ringe, welcher im Centrum der Stadt belagen 
iſt, concentrirt. — Straßenbeleuchtung giebt es 
nicht und herrſcht demzufolge Nachts auf den 
Straßen, falls im Kalender kein Mondſchein vera 
zeichnet tft, ägyptiſche Finſterniß. Außer dem 
Magiſtrat und dem Poſt⸗ und Telegraphen⸗Amt 
giebt es keine Regierungs⸗Inſtitutionen; die Pos 
lizeimacht wird durch 4 Polizeibeamte repräſen⸗ 
tirt. — Außer einigen Brunnen, von denen die 
meiſten die Aufſchrift 1 „Das Waſſer in 
dieſem Brunnen iſt zum Trinken untauglich“ giebt 
es in der Stadt kein arc Gewäſſer. 

Die Einwohnerzahl betrügt gegenwärtig ca. 
16.000 und beſteht aus Polen, Juden und Deuts 
ſchen. Nur ein geringer Theil der Bevölkerung 
befaßt ſich mit Handel, da der bei weitem größte 
Theil derſelben aus Webern beſteht. — Die Zahl 


det größeren Webereien iſt trotzdem eine geringe, 


da die Mehrzahl der Einwohner die Weberei im 
Haufe auf eigenen Webſtühlen betreibt. —Dabet 
iſt noch zu erwähnen, daß ein großer Theil der 
Arbeitenden aus Kindern beiderlei Geſchlechts 
und aus Frauen beſteht, außerdem halten ſich die 
meiſten Lohnweber Lehrlinge, welche bereits nach 
einigen Wochen ebenfalls ſelbſtſtändig arbeiten 
können. —Das Garn, welches den Webern ſeitens 
der Lieferanten in Bündeln zugeſtellt wird, trei⸗ 
ben oder ſcheeren, je nach dem es zur Kette oder 
zum Schuß verwandt wird, kleine Kinder im 
Alter bis zu 10 Jahren und erhalten dafür pro 
Bündel ca. 25 bis 35 Kop. was einem Wochen- 
lohne von ungefähr 1 bis 2 Rubel gleichkommt. 


Die Lieferanten find die Vermittler zwiſchen 


den Lodzer Fabrikanten und den örtlichen Webern, 
ſie wohnen für geräbni im Orte ſelbſt, erhal⸗ 
ten von ihren Contrahenten das Garn, veriheis 


jedes, habe ich fie doch in großen Kiſten vergra⸗ 
ben damals, als die Franzoſen ins Land kamen. 
Ja, was hat man erlebt in jenen Tagen! Wir 


in unſerer Herzensangſt flüchteten alle in den 


Wald, den was jetzt hohes Holz iſt, das war da⸗ 
mals dichte Schonung, und in dem undurchdring⸗ 


lichen Dickicht ſteckten wir, bis die letzte Pelzmüße 


verſchwand.“ 
Ja, als die Franzoſen ins Land kamen! 


Das war die große Epiſode in Frau Weiland's 


veben, auf die fie, nach Art alter Leute, 

immer wieder zurückkam. Einer neuen Variation 

jedoch beugte Charlotte vor. Sie hielt ihr das 
in: n 2 


Bild h 
„Den armen Herrn von Berken haben Sie 
doch auch noch gekannt!“ ö 


„Nun, was werd' ich nicht! Immer krank 


war er, immer bettlägerig, es war ein Elend für 
ihn und die ganze Familie. Aber das Leben iſt 
wunderlich. Unſere erſte gnädige Frau war friſch 


und geſund, und doch ſtarb ſie vor dem elenden 


Bruder, dem der Tod erwünſcht geweſen.“ 
Die Alte kam auf ein ſchwieriges Thema, 
Charlotte hörte ihr geſpannt zu. Hollbracht ſprach 


jelten über feine erſte Ehe, und fie ſcheute ſich, 


direct nach den Verhältniſſen zu fragen. 
„Woran iſt die erſte Frau geſtorben!“ 
fragte fie, 


„Ja, woran? Sie hat wohl, als fie erhitzt 
war, ein Glas eiskalt Waſſer hinuntergeſtürzt, 


auf einmal war der Huſten da, und in Acht neh⸗ 


men that ſie ſich nicht. 
ſagten die Aerzte, daß ſie ſich nicht in Acht ge⸗ 


nommen hat und immer lachte, wenn man ſie 


für krank hielt. So hat ſie es ein halb Jahr 
getrieben, war immer noch in Küche und Keller, 
bei der großen Wäſche und wenn eingeſchlachtet 


„Sah ſie dem Bruder ähnlich?“ 


„Gar nicht; ſie hatte faſt etwas Männ⸗ 


liches im Geſicht, und ſeines war ſo zart uud 


ſchmal. { 


(Fortſetzung folgt.) 


patriotiſchen Freude Ausdruck zu ge 
ben, daß wir unſre ſonſt talentvolleren Nachbarn, 


Das war ihr Fehler, 


ſie ſich hin, und in 
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Ein amerikaniſches Duell. 


Die Pſychologen behaupten eine Periodicität 
gewiſſer Vorſtellungen und Gedanken, welche als 
die Folge eines außerordentlichen Ereigniſſes ſich 
unſerm Gehirn beſonders lebhaft eingeprägt haben, 
und ich mußte dieſe Behauptung vornehmlich an 
einem Erlebniß als richtig erkennen, welches 
mit merkwürdiger Lebendigkeit vor mein geiſtiges 
Auge tritt. 

Es war im Jahre 1891. Ich hatte, durch 
Familienereigniſſe aus meinen Studien geriſſen, 
in dem Bureau einer Wiener Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaft einen Correſpondentenpoſten angenom⸗ 
men, welchen ich erſt wenige Monate inne hatte. 
Obgleich dazu nicht verpflichtet, ging ich, trotz⸗ 
dem es Neujahrstag war, gegen 10 Uhr Vor⸗ 
mittag in mein nur wenige Schritte von meinem 
Hauſe entferntes Bureau, um dort die Poſt 
nachzuſehen und vielleicht die eine oder andere 
der wichtigſten Correſpondenzen zu erledigen. Es 
war ein heller, heiterer Wintermorgen, und hell 
und heiter ſah es auch in meinem Innern aus, 
da ich die Stufen zu meinem Bureau hinauf⸗ 
ſtieg, ohne Ahnung desjenigen, was dort meiner 
wartete. 


An ſolchen Tagen pflegten nur der eine oder 
andere Abtheilungschef und einige wenige Beamte 
zu kommen, und ſo war es alſo mäuschenſtill in 
den Zimmern, deren Ausſehen mir heute ſo ernſt 
und feierlich erſchien, als empfänden auch ſie das 
Bedeutungsvolle des Tages. 


Ich hatte einen Briefbogen in die Schreib⸗ 
maſchine geſpannt und begann langſam, halb 
ſpielend, einen Brief in Angelegenheit eines ſeit 
Langem in Schwebe befindlichen Prozeſſes zu be⸗ 
antworten, wobei in der mich rings umgebenden 
Stille das regelmäßige Geräuſch der angeſchla⸗ 
genen Klappen eine faſt einſchläfernde Wirkung 
auf mich ausübte. Da plößlich hörte ich aus 
einem der anſtoßenden Zimmer ein dumpfes 
Geräuſch, wie von einem zur Erde gefallenen 
ſchweren Regiſterbuch verurſacht, und da die be⸗ 
treffenden Räume der Buchhaltung angehörten, 
ſchien mir dieſe Erklärung denn auch die plau⸗ 
ſibelſte zu fein; trotzdem bemächtigte ſich meiner, 
ſcheinbar ohne alle Urſache, ein unangenehmes, 
peinigendes Gefühl, und da ich überdies in mei⸗ 
nem Briefe an eine Stelle gekommen war, an 
der ich einen Betrag auswerfen ſollte, deſſen ich 
mich nicht mehr genau erinnern konnte, ſtand ich 
auf, um mir in der Buchhandlung die betreffende 
Ziffer zu holen. Der erſte Raum, den ich durch— 
ſchritt, war leer, als ich aber die Thür zu dem 
zweiten Zimmer öffnete, bot ſich mir ein grauen⸗ 
voller Anblick dar. In einer Blutlache lag, auf 
dem Boden hingeſtreckt, ein junger Beamter der 
Abtheilung, Die Hand hielt noch feſt den Re⸗ 
volper umſpannt; das Geſicht war halb zur 
Erde gekehrt: wenige Spannen vor ihm war 
eine große Lache bereits geronnenen Blutes, was 
darauf deutete, daß er ſich nach dem Falle noch⸗ 
mals umgedreht hatte, und auch die Stelle, wo 
er lag, war ringsum derart mit Blut beſudelt, 
daß es den Kopf des Selbſtmörders gleichſam 
mit dem Boden zu verkitten ſchien. Von Zeit zu 
Zeit lief ein leiſes Zittern durch den Körper und 
entrang ſich ein röchelnder Seufzer der Bruſt 
des, wie es ſchien, ſchwer Leidenden, welchem die 
Kugel durch das Ohr in's Gehirn gedrungen zu 
ſein ſchien. N 

Als ich mich von meinem Entſetzen über 
den unerwarteten Anblick ein wenig geſammelt, 


Eöwenfelde. 
Erzählung 


von 
F. Arnefeldt. 


(11. Fortſetzung.) 

„Er kann alſo reiten? Es war mehr Ver⸗ 
achtung als Verwunderung, was in dieſer Frage 
ausgedrückt war. 

„Ob er reiten kann!“ rief der Baron und 
ſprang auf. „Amalie, ich habe noch nie einen 
Menſchen ſo zu Pferde ſitzen, ſo reiten ſehen, wie 
dieſen Kerl. Und dabei ritt er einen gewöhnlichen 
Ackergaul — Du weißt, die beiden ſchönen Reit⸗ 
pferde Deines Vaters ſind als unnütze Freſſer 
während des Interims verkauft worden; es müßte 
ein wahrer Genuß ſein, ihn auf einem Raſſepferde 
zu ſehen.“ 

„Du biſt ja ganz außer Dir. Wie benahm 
er ſich denn ſonſt !“ 

„Als vollendeter Cavalier. Sobald er unſer 
anſichtig ward, und der Inſpector ihm etwas zu⸗ 
geflüſtert hatte, ſtetzte er ſein Pferd in Galopp 
und ſprengte auf mich zu, hielt in kurzer Entfer⸗ 
nung von mir aa, begrüßte mich ſehr artig alt 
Guts nachbar und entſchuldigte ſich, daß dies zuerſt 
auf freiem Felde geſchehe; er müſſe aber zuvör⸗ 
derſt ſeine Beſitzungen kennen lernen, ehe er ſich 
erlauben dürfe, an ſein Vergnügen zu denken.“ 

„Nicht übel. Er beabſichtigt alſo, Beſuche 
zu machen?“ 

„Er hat mich in ſo liebenswürdiger Weiſe 
gebeten, mir in den nächſten Tagen feine Auf 
wartung machen und uns ſeine Mutter vorſtellen 
zu dürfen —“ 

„Was, die ehemalige Operettenſängerin auch!“ 
rief die Baronin dazwiſchen; ihr Gatte fuhr aber, 
ſcheinbar ohne den Einwurf zu beachten, fort: 
„Daß ich ihm nicht nur die Erlaubniß ſegeben, ſon⸗ 
dern ihn oringend zu ein em baldigen Beſuche auf⸗ 
fordern mußte.“ 2 

„Wenn das der Onkel und die Mutter wüß⸗ 


Le zer Tageblatt 


eilte ich raſch an's Telephon, um den erſtbeſten 


Arzt und die Rettungsgeſellſchaft zu aviſiren; 
an Hilfe — das hatte ich ſofort erkannt — war 
nicht mehr zu denken; es konnte ſich nur noch 
darum handeln, dem Sterbenden die letzten Mi⸗ 
nuten nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Unterdeß hatte ſich im ganzen Hauſe die 
Kunde von dem Unglücksfall verbreitet, und bald 
umſtand eine Menge Leute den noch immer von 
convulſiviſchen Zuckungen durchſchauerten Körper 
des Aermſten. 

Endlich erſchienen, als die Erſten am Platze, 
die Functionaire der freiwilligen Rettungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft, und aller Augen hefteten ſich jetzt in 
höchſter Spannung auf den ſich über den Ster⸗ 
benden niederbeugenden Arzt; in dieſem Moment 
war in dem von mehr als 40 Perſonen erfüllten 
Zimmer kein Athemzug zu vernehmen, und als 
nach wenigen Augenblicken der Arzt ſich mit den 
Worten aufrichtete: „Wir müſſen eilen, wenn 
wir ihn noch lebend von hier fortbringen wollen“, 
da war es, als ob trotz der ſchmerzlichen Nach⸗ 
richt die Umſtehenden in der endlichen Erkennt⸗ 
niß der Sachlage eine Erleichterung finden wür⸗ 
den. Schnell wurde ein Nothverband angelegt 
und der Selbſtmörder auf einer Tragbahre in 
den unten harrenden Federwagen gebracht, doch 
trat, wie der Arzt richtig vorhergeſagt, noch 
unterwegs und ehe das Spital erreicht war, der 
Tod ein. 

Auf dem Tiſche des Selbſtmörders fanden 
ſich zwei Briefe vor, welche man erſt jetzt, da 
die erſte Aufregung vorüber war, bemerkte. Der 
eine derſelben lautete an den Vater des Todten, 
der andere an die Direction der Anſtalt, und in 
dieſem Briefe gab der ſo plötzlich aus dem Leben 
Geſchiedene ein — kantig Duell“ als die 
Urſache ſeines Selbſtmordes an. „Falſche Ehr⸗ 
begriffe, über welche ich mich nicht zu erheben 
vermag“, jo ſchrieb er, „treiben mich in den Tod; 
ich bitte meine Collegen, mir ein freundliches 
Andenken zu bewahren.“ | 


Die Aufgabe, den an die Adreſſe des Vaters 
getichteten Brief zuzuſtellen, war mir zugefallen, | 
da ich der Einzige war, welcher denſelben pers | 
ſönlich kannte, und ſo entſchloß ich mich denn 
ſchweren Herzens zu dieſer traurigen Miſſion. 
Unterwegs ſuchte ich mir im Wagen dies ſo un⸗ 
erwartet hereingebrochene Ereigniß ein wenig zu⸗ 
recht zu legen und wunderte mich nun erſt, fo 
garnichts an dem Manne bemerkt zu haben, 
das mir irgendwie auffällig geweſen wäre. Er 
war eine ſtille, beſcheidene Natur geweſen, einer 
von denjenigen, auf welche man er aufmerkſam 
wird, wenn ſie fehlen, und je mehr ich darüber 
nachdachte, deſto unbegreiflicher wollte es mir er⸗ 
ſcheinen, daß dieſer auf den erſten Blick ſo harm⸗ 
los ausſehende Menſch, welcher ſo ſehr von allem 
Extremen entfernt zu ſein ſchien, zu einem ſolch 
tragiſchen Mittel greifen konnte, einen inneren 
Conflict zu beenden. 

Der Wagen war am Ziele angelangt, und 
mein Herz pochte laut, als ich die Stufen zu der 
Wohnung des alten Regierungsraths hinaufſtieg, 
um ihm die Kunde von dem plötzlichen Ableben 
ſeines einzigen Sohnes zu bringen, und ich war 
nahe daran, wieder umzukehren, um auf ein an⸗ 
deres Mittel zu ſinnen, mich meiner Trauerbot⸗ 
ſchaft zu entledigen. Aber ohne es eigentlich zu 
wollen und zu wiſſen, wie es geſchehen war, 
ſtand ich auch ſchon vor der Thür ſeiner Woh⸗ 
nung und hatte die Glocke gedrückt. Mit einem 
„Ein glückliches neues Jahr“ öffnete das Dienſt⸗ 
mädchen mir die Thür, und wenige Augenblicke 
ſpäter ſtand ich im Salon dem alten Herrn 


ten, was würden ſie ſagen?“ ſeufzte die Baronin 
mit bedenklichem Geſichte; ſchon überwog aber 
die Neugier wieder, und ſie forſchte: „Wie ſieht 
er denn aus?“ 

„Recht gut, wenn auch etwas fremdländiſch. 
Eigentlich noch viel dunkler als ein Franzoſe.“ 

„Wie benahm ſich denn Franz Löwenfeld!“ 

„Muſterhaft; ich glaube, ich hätte das in 
ſeiner Stelle nicht über mich vermocht. Freiherr 
Eduard von Löwenfeld war ſichtlich verlegen, als 
er erfuhr, wen er vor ſich habe, aber Franz ver⸗ 
lor auch nicht einen Augenblick ſeine Haltung und 
hieß den fremden Vetter mit einer Unbefangenheit 
und Herzlichkeit willkommen, die durchaus natür⸗ 
lich ſchien.“ 

„Er iſt doch ein prächtiger Menſch.“ 

„Ja, wie wir drei ſo bei einander hielten, 
erſchien mir mein Oberinſpector als weitaus der 
Vornehmſte von uns,“ geſtand der Baron frei⸗ 
müthig, 

„Es iſt wahrhaftig keine Kleinigkeit, begrün⸗ 
dete Hoffnungen auf einen Beſitz wie Löwenfelde 
u haben und ſo gelaſſen zu bleiben, wenn mau 
he plötzlich ſchwinden ſieht, wie er es gethan,“ 
ſagte die Baronin. 

„Er hielt ſie eben nicht für begründet und 
hat ſich nie in Hoffnungen gewiegt, deshalb hat 
er auch kein Fehlſchlagen zu beklagen,“ antwortete 
der Baron; „zudem kommt ihm ſein Stolz zu 

ilfe.“ 
A „Ja, der ift groß,“ beftätigte die Baronin. 

Zwei feine Kinderſtimmen, die ſich beinahe 
gleichzeitig aus dem verhangenen Korbe vernehmen 
ließen, veranlaßten Frau von Rhaden, ihren Satz 
kurz abzubrechen. Wie auf ein gegebenes Signal 
eilte die Kinderfrau herbei, ergriff den Korb und 
eilte mit ihm dem Schloſſe zu. Die Baronin 
hielt ſich an ihrer Seite. Herr von Rhaden folgte 
langſamer. 

Er hatte ſoeben die Stelle erreicht, wo Park 
und Blumengarten in einander überzugehen ſchie⸗ 
nen, als ihm ſeine Schwägerin, Edith von Enken⸗ 
berg, begegnete. Gleich der Baronin trug ſie 
noch Halbtrauer um die verſtorbene Mutter, und 
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gegenüber, welcher mir mit den Worten: Proſit 


Neufahr!“ beide Hände entgegenſtreckte. Als ich 
in das fröhliche und ſorgenloſe Geſicht ſoh, 
wollte mir neuerlich der Muth ſinken, mich mei⸗ 
ner Trauerbotſchaft zu entledigen; aber er mußte 
meine Aufregung bemerkt haben, denn ſein Ge⸗ 
ſicht wurde plötzlich ernſt, und indem er mich 
uuf einen Fauteuil niederzwang, fragte er mich, 
was denn vorgefallen wäre. 

In ſolchen Momenten iſt es, als ob unter⸗ 
halb unſerer Bewußtſeinsſchwelle die Gedanken 
erſtünden, ſich aneinanderreihten und durch eine 
außerhalb unſeres Willensentſchluſſes liegende 
Kraft zur Aeußerung gedrängt würden; und ſo 
erzählte ich, wie von einer inneren Macht dazu 
getrieben, den ganzen Hergang des Ereigniſſes 
und übergab zum Schluſſe dem alten, mit bleichen 
Wangen und feſt zuſammengebiſſenen Lippen da⸗ 
ſitzenden Manne den Brief ſeines Sohnes. Mit 
zitternden Fingern riß er das Couvert auf, und 
als er den drei Seiten langen, mit feſter Schrift 
geſchriebenen Brief zu Ende geſeſen hatte, rollten 
zwei große, ſchwere Thränen über ſeine Wangen 
und verloren ſich zwiſchen den filberweißen Fäden 


Neuem aufbrechenden Wunde raſch vorwärts. Er 


war ruhig geworden, begann wieder Intereſſe für 
ſeine Umgebung zu faſſen, und endlich, an einem 
hellen Märznachmittage — die Sonne war eben 
im Untergehen begriffen und vergoldete mit ihren 
letzten Strahlen das hell tapezirte, freundliche 
Krankenzimmer — bekam ich zum erſten Male 
ſeit jenem verhängnißvollen Tag den alten Re⸗ 
gierungsrath wieder zu Geſimte. Ich hatte es 
vorgezogen, ihn bis dahin zu vermeiden, da mein 
Anblick nothwendiger Weiſe trübe Erinnerungen 
in ſeiner Seele wecken mußte, und war auch 
heute nur gekommen, weil er in den letzten Tagen 
öfters den Wunſch geäußert hatte, mich zu 
ſprechen. 

Als ich eintrat, ſaß er in einem Lehnſtuhl 
in der Nähe des Fenſters, und die Sonne fiel 
voll auf das faſt zu einem Skelett abgezehrte 
Geſicht des Reconvalescenten, deſſen ſorgfältig 
zurückgekämmtes, weißes Lockenhaar faſt bis in 
den Nacken herabfiel und in glänzenden Ringeln 
ſich von dem dunkelbraunen Sammetſchlafrock ab⸗ 
hob. Er hatte den Kopf in das Kiſſen zurückge⸗ 
legt, und ich bemerkte in ſeinen Augen eine ſtille 


ſeines langen, ehrwürdigen Bartes, indeß er noch] Reſignation, ja Zufriedenheit, wie bei einem, der 


immer auf den Brief ſtarrte, als könnte er es 
nicht begreifen, was in demſelben geſchrieben 
ſtand. Plötzlich ſprang er auf. Alles Blut war 
aus ſeinem Geſichte gewichen, das mit den wild 
rollenden Augen und dem verzerrten Munde dem 
eines Wahnſinnigen glich. Mit einem Sprung 
und ehe ich es verhindern konnte, war er an den 
neben dem Fenſter ſtehenden Schreibtiſch geeilt, 
hatte eines der beiden kreuzweiſe über demſelben 
aufgehängten dolchartigen Meſſer herabgeriſſen, 
und mit den Worten: „Das iſt mein Werk“, 
ſtieß er ſich daſſelbe in die Bruſt. Das alles 
war ſo ſchnell und unerwartet geſchehen, daß ich 
nur noch den Niederſtürzenden aufzufangen ver⸗ 
mochte. Das Meſſer hatte den oberen Rand 
einer dicken Lederbrieftaſche getroffen, war von 
dort abgeglitten und in die Bruſt gedrungen, 
ohne aber, wie es ſchien, eine ſchwere Verletzung 
erzeugt zu haben, ſo daß die Ohnmacht, welche 
den alten Mann umfing, mehr eine Folge der 
vorhergegangenen Aufregung als der allerdings 
ſtark blutenden Fleiſchwunde zu ſein ſchien. Der 
ein Stockwerk tiefer wohnende, raſch herbeigeeilte 
Arzt beftätigte denn auch dieſe meine Vermuthung, 
legte dem noch immer Bewußtloſen einen Vers 
band an und verordnete demielben abſolute 
falle. wenn der Zuſtand nicht bedenklich werden 
ollte. 


Da die wenige Straßen weit wohnende 
Schweſter des alten Regierungsrathes, von dem 
doppelten Unglücksfall verſtändigt, ſich unterdeß 
eingefunden hatte, war in dem Hauſe für mich 
nichts weiter zu ſchaffen, und ich ging fort. Es 
war dunkel geworden, und der Himmel, welcher 
früh ſonnenklar geweſen war, hatte ſich mit dich⸗ 
ten Schneewolken umzogen. Der Wind peitſchte 
mir die Schneeflocken ins Geſicht — ich hatte 
einen Neujahrstag verlebt, welchen ich nie ver⸗ 
geſſen werde. ——— -- — — — 

Der Heilungsproceß machte infolge der immer 
wiederkehrenden Gemüthserregungen nur langſam 
Fortſchritte, und ich erkundigte mich täglich nach 
dem Befinden des Kranken, der, wie man mir 
ſagte, ganze Tage lang mit großen, weitgeöffne⸗ 
jen Augen dalag, ohne Antwort zu geben, wenn 
man ihn fragte, und zu Zeiten jede Annahme 
von Speiſe verweigerte. Endlich, gegen Mitte 
Februar, ſchien eine Beſſerung in dem Gemüths⸗ 
zuſtande des Kranken einzutreten, und von da ab 
ging auch die Heilung der bis dahin ſtets von 


wenn man eine der Schweſtern ohne die andere 
und flüchtig ſah, ſo war man geneigt, ſie für ſehr 
ähnlich zu halten; bei näherer Betrachtung ergab 
ſich aber eine große Verſchiedenheit. 

Edith war größer und ſchlanker als die Ba⸗ 
ronin, Haltung und Bewegung hatten etwas Ruhi⸗ 
geres und Vornehmeres als bei jener. Haar und 
Augen hatten bei den Schweſtern allerdings die⸗ 
ſelbe Farbe, aber das erſtere war bei Edith reicher 
und wurde von ihr ſchlicht geſcheitelt und in 
ſchweren Flechten im Nacken getragen, während 
Amalie es gern ſah, wenn ihre Kammerjungfer 
ihre Friſur öfter nach den Angaben der Modezei⸗ 
tungen veränderte; was die Augen betraf, ſo 
waren Ediths von einem ganz andern Schnitt und 
von ſeltener Tiefe und Unergründlichkeit. Die 
unter der klaren, niedrigen Stirn anſetzende ſteile 
Naſe mit den feinen beweglichen Flügeln ſtand 
im entſchiedenen Gegenſatz zu Amaliens reizendem 
Stumpfnäs chen; um den Mund lag ein herber 
Zug, und wenn ſie ihn zum Sprechen und Lächeln 
öffnete, ſo offenbarte ſich bei aller Lieblichkeit doch 
eine gewiſſe Wehmuth und Entſagung. 

Edith hatte über das graue Kleid einen 
ſchwarz⸗ſeidenen Frühjahrsmantel geworfen, einen 
grauen Hut mit ſchwarzen Bändern und Rüſchen 


auf dem Kopfe, ſchwarzſeidene Handſchuhe an 


den Fingern und einen Sonnenſchirm in der Hand. 

„Woher kommſt Du! Du ſcheinſt einen wei⸗ 
ten Weg gemacht zu haben,“ redete der Baron ſie 
freundlich an und warf einen Blick auf die mit 
dem Staube der Landſtraße bedeckten Stiefel an 


ihren nicht kleinen, aber ſehr ſchmalen, wohlge⸗ 


formten Füßen. 

„O, nicht allzuweit. Ich war bei Pfarrer 
Hilbrichs in Löwenfelde,“ antwortete ſie, bei ihm 
ſtehen bleibend, indem ſie den Schleier von dem 
nur von einer ſchwachen Röthe angehauchten elfen⸗ 
beinweißen Geſichte entfernte. „Es giebt mit der 
Pfarrerin immer ſo viel zu berathen.“ 

„Und die Neugierde hat auch ihren Theil an 
dem Beſuch,“ neckte der Schwager. „Geſtehe nur, 
Du wollteſt etwas über den neuen Herrn von Lö⸗ 
wenfelde erfahren.“ 


einen langen und ſchweren Kampf gerungen und 
endlich gefiegt hat, wenngleich ihm dieſer Sieg 
ſeine beſte Kraft gekoſtet. 

Ich hatte mir gar nicht erſt vorgenommen, 
von den Ereigniſſen der letzten Monate nicht zu 
ſprechen, da ich wohl wußte, daß es nothwendi⸗ 
gerweiſe dazu kommen müſſe, und ſo war ich 
freudig überraſcht, als mir der alte Herr mit den 
Worten die Hand entgegenſtreckte: „Verſuchen 
Sie nur nicht, mich zart zu behandeln, denn es 
kann ja uichts nutzen, vor dem Unglück die Augen 
zu verſchließen; ich bin jetzt dahinter gekommen, 
daß es überwunden werden muß, ob ſo oder ſo, 
und ich glaube — ich hab' überwunden.“ 

„Heute bedaure ich es“, fuhr er fort, „daß 
ich mich damals von der Verzweiflung zu einem 
Schritte hinreißen ließ, den ich als den verwerf⸗ 
lichſten und erbärmlichſten betrachte, welchen ein 
Menſch nur zu begehen vermag ; denn wir müſſen 
tragen, was das Leben uns auferlegt — das iſt 
mir jetzt klar geworden, obwohl das Bewußtſein, 
daß ich es war, der das tragiſche Ende ſeines 
einzigen Kindes veeſchuldet, mich nie wird wieder 
froh werden laſſen.“ 


Als ich ihn auf dieſe Bemerkung verwundert 
anſah, fuhr er fort: „Ja, ja, Sie wundern ſich, 
das von mir zu hören, aber ich war es doch, der 
dieſe krankhaften Ehrbegriffe in ſein junges Ge⸗ 
hirn eingeprägt hat, denn ich habe leider ſelbſt 
nur zu lange an dieſen Verirrungen gelitten, 
welche ich noch aus meinem Soldatenberuf mit⸗ 
gebracht hatte, und ſpäter, als meine Anſichten 
durch reifliches Nachdenken darüber ſich klärten, 


da war ſeine Erziehung ſo gut wie vollendet, und ü 


er hatte das Gift bereits eingeſogen. Freilich ver⸗ 
ſuchte ich es ſpäter manchmal, ihm das Verkehrte 
dieſer traditionellen Ehrbegriffe auseinanderzu⸗ 


ſetzen, aber bei feinem hartnäckigen Feſthalten an 2 


einer einmal gefaßten Meinung war dies kein 
leichtes Stück Arbeit, die ich immer wieder auf 
eine günſtigere Gelegenheit hinausſchob, bis es 
heute zu ſpät geworden iſt. ie 
wir ſuchen leider unſere Ehre nicht in dem, 


was wir thun, ſondern in dem, was andere über 1 
uns ſprechen, {und find damit ein Spielball der 


Niederträchtigkeit und Verleumdungsſucht unſerer 
Mitmenſchen geworden. Oder finden Sie es nicht 


lächerlich und erbärmlich zugleich, daß ein Menſch, 997 


der ſein ganzes Leben lang ehrlich geſtrebt und 5 
gerungen, daß dieſer Menſch, weil da irgend Einen 


„Warum ſollte ich das leugnen?“ entgegnete 
ſie, voll zu ihm aufſehend. „Du weißt ja, wie 


ſehr mir das Schickſal von Löwenfelde am Herzen 


lugt, wie ich mich darum gebangt und geſorgt 
habe. Nun, Gott ſei Dank, meine Befürchtungen 
ſcheinen übertrieben geweſen zu ſein. Der Pfarrer 


und die Pfarrerin ſprachen ſich ſehr lobend über 1 


den Freiherrn und ſeine Mutter aus.“ 
„Sie kennen fie ſchon beide?“ 
„Ja, der Pfarrer war am Tage der Ankunft 


auf dem Schloſſe zu Tiſche, und am nächſten 1 
Tage führte er der Mutter des Freiherrn ſeine 


Frau zu.“ 

„Und wie hat ſie dieſe gefunden?“ fragte 
Herr von Rhaden lebhaft. „Du ahnſt nicht, wie 
ſehr mich das intereſſirt.“ N 

„Da iſt es mir lieb, daß ich aus eigener An⸗ 
ſchauung berichten kann —“ 

„Wie? Du haſt ſie geſehen?“ rief der 
Baron, indem er wieder ſtehen blieb und Ediths 
Hand ergriff. Sie waren während des Geſprächs 
einen mit Coniferen und ausländiſchen Zierſträu⸗ 
chern beſetzten breiten Gartenweg hinaufgeſchritten. 

„Sie kam, als ich vielleicht eine halbe Stunde 
bei Hilbrichs geweſen war, um, wie ſie ſagte, den 
Beſuch der lieben Frau unverzüglich zu erwidern. 
Ich wollte mich entfernen, aber die Pfarrerin hielt 
mich bei der Hand feſt und es hätte auch gar zu 


abſichtlich unfreundlich ausgeſehen, wenn ich ſogleich 7 


aufgebrochen wäre.“ 

„Gewiß; die Wißbegierde gar nicht gerech⸗ 
net,“ erwiderte der Baron, während es in ſeinem 
hübſchen, jovialen Geſichte zuckte. 


„Nun wie iſt Madame — wie heißt ſie doch?? 


„Delpit,“ half Edith ein. „Etwas gemalt 
und gepudert, das muß man der Franzöſin zu 
gute halten —“ 

„Und der ehemaligen Operettenſängerin auch“ 

„Von der merkt man ihr wenig an; ſie macht 
einen anſtändigen, würdigen Eindruck, wenn auch 
keinen vornehmen, und es hat mich für ſie einge⸗ 
nommen, daß ſie ohne alle Prätenſionen auftritt.“ 

„Wie meinſt Du das!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


1 


Lodzer Tageblatt 


kommt und in einem Meinungsaustauſch ihm eine 
„Beleidigung“, wie ſie es nennen, in's Geſicht 
ſchleudert, nun dieſen ſeinen Beleidiger tödtet oder 
ſich von ihm tödten läßt, unbekümmert darum, 
daß er mit dieſem Schritte oft viele Menſchen 
unglücklich macht, indem er den alten Eltern ihre 
letzte Hoffnung, der Braut ihr Lebenglück, den 
Geſchwiſtern ihre Stütze entreißt und wie oft gar 
der Frau und den Kindern ihren Ernährer?! 
Iſt es nicht eine Sünde, die furchtbarſte Sünde, 
die ein Menſch nur begehen kann, wenn er auf 
ſo alberne und kindiſche Weiſe ſein Leben auf's 
Spiel ſetzt, für das er doch einen Zweck annehmen 
muß, wenn anders er nicht den Werth aller ehr⸗ 
lichen Arbeit, die in jahrtauſendlangem Streben 
errungenen Reſultate der Wiſſenſchaft als ſinnlo⸗ 
ſen Plunder hinſtellen will? Sind wir denn etwa 
dazu zur Welt gekommen, um alle Menſchen von 
uns ſchön ſprechen zu machen, oder nicht vielmehr 
dazu, das uns zugetheilte Stück Arbeit als ehr⸗ 
liche und rechtſchaffene Menſchen zu vollenden, un⸗ 
bekümmert um die Meinung hohlköpfiger, nach 
Bewunderung dürſtender Phraſendreſcher?“ 

Die Sonne war während dieſes Geſpräches 
untergegangen, und in dem Zwielicht des Zimmers, 
deſſen Decke ſich bereits mit dunklen Schatten 
überzog, a mir der jo hart geprüfte alte 
Mann in ſeinem Lehnſtuhle als ein Geſandter 
ſpäterer Zeiten, in denen eine geſundere Philo- 
ſophie ihren 1 55 Zweck nicht mehr in der Ver⸗ 
neinung aller Werke des Lebens finden wird. Ich 
war aufgeſtanden, und er fuhr fort: 

„Als mein Sohn die Waffe ergriff, um, wie 
er meinte, dem Leben für immer den Rücken zu 
kehren, da war er ſich der Thorheit ſeiner That 
nicht ganz unbewußt; er erkannte die Krankhaf⸗ 
tigkeit ſeiner Ehrbegriffe, wie er in ſeinem Briefe 
ſchreibt; aber er war nicht ſtark genug, um ſich 
über dieſelben zu erheben. Er wußte, daß er 
einen alten Vater, deſſen einzige Lebensfreude er 
war, damit in Verzweiflung ſtürzen würde, ſeine 
Braut, die ihn über alles liebte und an der auch 
er mit ganzer Seele hing, ihres Lebensglückes be⸗ 
rauben würde, und er war doch ſchwach genug, 
das alles zu vergeſſen, um die Conſequenzen der 
momentanen Regung einer kleinlichen Eitelkeit zu 
tragen, welche es nicht überwinden konnte, daß es 
einen Menſchen geben ſollte, welcher ſchlecht oder 
niedrig von ihm denkt. Er glaubte als Held 
1 da er ſich als Feigling aus der Welt 
ſtahl.“ 

Der alte Mann hatte ſich jetzt erhoben; ſeine 
Stimme klang faſt hart und drohend, wie die 
Stimme der Wiedervergeltung. Ich aber ging 
nach Haufe, um allein zu fein und nachzudenken 
— über die Paradoxa des Lebens. 


Jahre unſer 
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Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Oſtindiſche Baumwollenſtatiſtik. 


Es liegen heute die officiellen Daten betreffs 
der oſtindiſchen Baumwollenernte pro 1894/95 
vor, die für die Leſer nicht ohne In⸗ 
tereſſe ſind. Die bebaute Fläche betrug diesmal 
14,865,100 Acres gegen 15,399,400 Acretz im 
Vorjahr und gegen einen zehnjährigen Durchſchnitt 
von 13,199,100 Acres. Der Ertrag belief ſich 
auf 1.727, 000 Ballen (je 400 Pfund engliſch) 
gegen 2,033,300 B. im Vorjahr, gleich einer Ab⸗ 
nahme von 306,000 B. oder 15 Proc. Soweit 
die officielle Statiſtit. Nach der Bombayer „Times 
of India“ hingegen dürfte das Ernteergebniß ein 
bedeutend höheres fein, da die officiellen Quellen 
die Baumwollencultur in einigen einheimiſchen 
Staaten unberückſichtigt laſſen. Die „Times“ 
ſchützen das 1894/ 95er Erntereſultat auf 2 621, 000 
B. gegen 2,837,000 B. im Vorjahr, während die 
officiellen Quellen, wie oben gezeigt, bei ca. 2 
Millionen Ballen verharren. Daß die private 
Schätzung die richtige iſt, beweiſt, daß im Durch⸗ 
ſchnitt der letzten ſechs Jahre 218,000 B. nach 
Großbritannien, 1,147,000 B. nach dem europäls 
ſchen Continent. und 104, 000 B. nach Oſtaſien 
verſchifft wurden, insgefammt 1,469,000 B., daß 
ferner 1,106,000 B. den indiſchen Spinnereien 
zugeführt wurden und circa 413,000 B. in der 
Hausinduſtrie verwendet wurden, ſo daß man auf 
einen durchſchnittlichen Jahresconſum von 2,988,000 
Ballen in den letzten ſechs Jahren rechnen kann, 
jo daß die officielle Schätzung ſicherlich falſch ift, 


— Aus Marſeille wird geſchrieben: In 
der Vorſtadt Blancarde bewohnte vor einigen 
Jahren eine bejahrte Frau Mouttet mit einem 
16 jährigen Dienſtmädchen Marie Michel allein 
eine kleine Villa. In einer anderen Villa in der 
Nähe wohnte ihr verheiratheter Adoptivfohn Cau⸗ 
vin mit ſeiner Femilie. Im December 1891 
kam Abends Marie Michel zur Wohnung Cau⸗ 
vin's und meldete, daß Frau Mouttet in den 
letzten Züge liege. Eine Viertelſtunde ſpäter traf 
Cauvin in der Villa Mouttet ein und traf ſeine 
Pflegemutter bereits als Leiche an. Er und ſeine 
Familie wachten die Nacht hindurch bei der Leiche 
und meldeten den Tod im Laufe des folgenden 
Vormittags an. Der Arzt ſtellte Verletzungen am 
Halſe der Verſtorbenen feſt und infolge deſſen 
wurde Unterſuchung eingeleitet. Der Verdacht, die 
Frau Mouttet erwürgt zu haben, laſtete ſowohl auf 
Cauvin als auf Marie Michel. Schließlich ge⸗ 
ſtand Marie Michel ein, daß ſie Frau Mouttet 
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feſtgehalten und Cauvin ſie e habe und 
daß dieſe That verabredet geweſen ſei. Marie 
Michel ſtand aber in ihren Ausſagen im Wider⸗ 
ſpruch mit denen der Familie Cauvin. Cauvin 
wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt 
und befindet ſich ſeit Januar 1892 in Avignon 
im Gefängniß, da fein Geſundheitszuſtand fein 
Verbringen nach Neu⸗Caledonien bisher nicht 
geſtattete. Sein Schwiegervater iſt aus Kummer 
inzwiſchen geſtorben, ſeine Frau und Kinder im 


Elende, da in der Folge das Vermögen der Frau 


Mouttet, entgegen einem Teſtament zu Gunſten 


Cauvin's, an die Brüder von Frau Mouttet über⸗ 


ging. Marie Michel wurde wegen ihrer Jugend 
freigeſprochen und in ein Erziehungshaus in 
Toulon gebracht. Kürzlich wohnte das Mädchen 
der Faſtenpredigt eines in Toulen vorübergehend 
anweſenden katholiſchen Miſionars bei. Deſſen 
Worte ſcheinen ihr zu Herzen gegangen zu ſein 
und ſie meldete ſich bei ihm zur Beichte. Der 
Miſſionar forderte die Beichtende auf, die Geſtänd⸗ 
niſſe ihrem Gemeindegeiſtlichen zu wiederholen, 
der ſeinerſeits ihr zuredete, ihr Geſtändniß dem 
Staatsanwalt vorzubringen. Marie Michel kam 
jetzt nach Marſeille und erklärte dem früheren 
Unterſuchungsrichter des Cauvin'ſchen Proceſſes, 
daß Herr Cauvin unſchuldig, ihre frühere Ausſage 
eine reine Erfindung ſei und ſie allein die Frau 
Mouttet ums Leben gebracht habe, um ſich wegen 
erhaltener Vorwürfe zu rächen. Herr Cauvin 
war ein geachteter Mann, der ſeit langen Jahren 
in einem Geſchäftshauſe zu voller Zufriedenheit 
angeſtellt war. Ob dieſer neueſten Enthüllungen 
von Marie Michel erwartet man hier mit Span⸗ 
nung den weiteren Verlauf dieſer Sache. 

— Schädeloperationen vorgeſchicht⸗ 
licher Menſchen. Durch Gräberfunde und 
andere auf uns gekommene Ueberbleibſel iſt er» 
wieſen, daß die Menſchen, welche in prähiſtoriſcher 
Zeit Peru bewohaten, eine ſehr hohe Culturſtufe 
erreicht hatten, und wenn die Producte ihrer Cul⸗ 
tur ſich auch in vielen Punkten von den unſerigen 
weſentlich unterſchieden, ſo giebt es doch auch 
ſolche, welche den bei uns vorkommenden ſehr 
ähnlich, wenn nicht ganz gleich find. Auf der 
Aus ſtellung in Chicago brachte Senor A Munez, 
surgeon-general of the Perurian Army (alſo 
der Peruaniſche Generalarzt) eine Anzahl von 
Schädeln ſolcher vorhiſtoriſcher Peruaner zur An⸗ 
ſicht, an welchen deutlich zu erkennen iſt, daß 
ſchon zu jener Zeit die Trepanation, alſo die 
Entfernung eines Theiles des feſten Schädeldaches 
zu Heilzwecken, in derjelben Weiſe vorgenommen 
wurde, wie le noch jetzt von unferen Aerzten 
geübt wird. Ein Theil dieſer Schädel ließ er⸗ 
GEN daß die betreffenden Perſonen während 


Auf die vielen an uns gerichteten Anfragen diene hiermit zur Nachricht, daß wie im vorigen, ſo auch in dieſem 


Illuſtrirter = 


Haus- und Familien- Kalender 


mit zahlreichen Illuſtrationen, Informationen, mit reichem und intereſſantem belletriſtiſchen Theil in verbeſſerter und 
bedeutend verſtärkter Auflage von mindeſtens 
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12,000 Exemplaren 


zur Ausgabe gelangen wird. Inſerate für unſeren Kalender, der allen unſeren geehrten Abonnenten zum Jahresſchluß 
unentgeltlich zugeſtellt wird, werden in der Expedition unſeres Blattes, ſowie von Agenten, welche mit entſprechenden 
Vollmachten verſehen ſind, bereits aufgenommen und billigſt berechnet. 


Der Verlag des 


der Operation geſtorben ſein müſſen, denn entwe⸗ 
der war das in Angriff genommene Stück des 
Schädels noch nicht völlig entfernt, oder der 
Zuſtand des Knochens ließ erkennen, daß das be- 
treffende Individuum nach Entfernung des Kno⸗ 
chentheils nicht mehr lebte. Bei einigen Schädeln 
zeigen Veränderungen des Knochengewebes an der 
operirten Stelle, daß die Operation gelungen ſein 
und der Operirte nach derſelben noch längere Zeit 
gelebt haben muß. So iſt beſonders ein Schädel 
intereſſant, an welchem ſich links eine ausgeheilte 
| Verletzung, wie fie in Folge eines Falles oder 
eines Schlages entſtehen kann, befindet, während 
ſich an der rechten Schädelſeite eine kunſtgerechte 
Trepanationsſtelle befindet, vermuthlich hat dieſer 
Menſch in Folge der in der Jugend erlittenen, 
äußerlich verheilten Verletzung, welche aber auf 
die weitere Entwickelung des Gehirns nicht ohne 
Einfluß blieb, ſpäter eine Epilepſie bekommen 
und zur Beſeitigung derſelben nahm der Arzt eine 
Trepanation vor — eine Behandlungsweiſe, die 
auch von unſeren Aerzten in einzelnen ſolchen 
Fällen eingeſchlagen wird und zum erwünſchten 
Ziel führt. Bei dieſem Schädel fand ſich eine 
ſilberne Platte, welche Spuren langdauernder Be⸗ 
nutzung zeigt, ſodaß angenommen werden muß, 
daß der Operirte zum Schutz gegen äußere Ein⸗ 
flüſſe die offene Gehirnſtelle mit dieſer Silber⸗ 
platte bedeckt trug. 

— Uebertragene Rache. Ein in etwas 
angeheitertem Zuſtande ſeines Weges gehender 
Herr hört, daß ihm aus einem Fenſter Schimpſ⸗ 
worte zugerufen werden. Er überzeugt ſich, daß 
ſie aus dem vierten Stock eines Hauſes kommen. 
Um ſich zu rächen, wirft er ſchnell entſchloſſen 
die Fenſterſcheiben des dritten Stocks ein. Als 
die Miether dieſes Stockwerkes an die Fenſter 
eilen und ihrer Entrüſtung deutlichen Ausdruck 
geben, ruft er hinauf: „Setzen Sie ſich, bitte, 
mit den Leuten im vierten Stock auseinander, ich 
kann leider nicht ſo hoch werfen!“ 

— Von Monte Carlo iſt der uner⸗ 
hörte Vorfall zu berichten, daß die Spielbank 
12,000 von ihr gewonnene Francs wieder zurück⸗ 
gezahlt hat. Der Verlierer war der Polizeikom⸗ 
miſſar Jouffroy aus Nizza, der das Geld unter⸗ 
ſchlagen und ſich nach dem Verluſte die übliche 
Kugel in den Kopf geſchoſſen hatte. Der Ge⸗ 
meinderath von Nizza hätte das verlorene Geld 
neu bewilligen müſſen, und das wäre nicht ohne 
fatale Debatten abgegangen. So hat die Spiel⸗ 
bank die 12,000 Fres. zurückgegeben und Alles 
iſt in ſchönſter Ordnung. 
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$. GLINSKI® beite Schuhwichſe ift überall zu bekommen. Haupt- Depot: Petrikauerſtr. 27, 


Das Etabliſſement für Pariſer Schniltmuſter 


Maison Phenix, | 
Warſchau, Niecala 12, 


Pariſer Journalen ausgeführt werden. 


Neuheiten 


MN 


in 


das Tuch- und Damenconfectionsgeſchäft 


F. W. 
BERNEHCNE NCHENEH IK G ICH 


Pesastop» u Hsnareas eon Jouep», 


Hertengarniturſtffen 


4 1 die Frühlahrzſaiſon, aus den renommirteſten Fabriken, in allen . 
offerirt 
us 15) 


Agence. 
Krötka⸗Siratze Nr. 7, das 3. Daus von der Ecke des Brand Hotels. 
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Prelſen lieſere. 
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Nicnusdl, 


lb RICK 


KARKAKKK, 


x Die dre abc 


S. SILBERBAUM, 
Petr.Str. Nr. 16, Haus Roſen in Lodz 
beſitzt auf Lager 
Dleum Riein! aromatloatum. 
welches vom unangeneititen 
Geruch und Geſchmack befreit iſt, aus der 
Apotheke von Wonda & Wiorogörskl 


in Warschau. 
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Bekanntmachung. 


Hermit mache ich dein geehrten Herren Hausbeſitzern und Fabrikanten 
empfina für bie jetzige Salſon neue u. elegante Modelle von Damen⸗Mäateln. Pa daß ich außer meinem Trottoir.Steinen-Gefchäft, welches ſchon 


In dem Atelier wird Unterricht im Zuſchnelden nach der franzöſiſchen Mer 
thode erthellt, ebenſo werden auch Beſtellungen angenommen, die nach den beiten 


6 Jahre beſteht, von sitzt ab auch 
Eiserne Brücken W 


nebſt Eifenrinnen mit Verſetzung en auf Steinſtufen flets auf Lager halte. 
Garantire gleichzeltig, daß ich dieſelben schnell und zu den billigſten 


Sochachtu⸗gs voll 


M. ABRAMSOHN. 


Widlewes ka. Strane No. 1113 


zu vermiethen. 


fäle zu verpachten. 
Offaten unter „Appretut 
beren“ an dle Exped. 


Aosnoeno Iensypon. 


Eine complett eingerichtete 


Aynctur und Färberti 


im Centrum der Stadt iſt per ſoforl 
Taſelbſt ſind auch einige 05 b 


d. Bl. erbten. 
Schnellpressendruck von Leopold Zouer. 


Karl Kühn 
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durch die Warſchauer und Berliner Mebiginals 

eb 
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Kinder 
Damen werben von Fee Kühn behandelt 
Petrikauer⸗Strabe 132 neu, im 
Fronthauſe 2 Treppen luke. 


Für gu uud ſchwächliche 
onen 
ſind die vom ee NN 
ebe ge and 
7 ell un. 
in allen Apotheken und Droguenpand⸗ 
lungen zu bekommen. 


(48). 


EEE ET 
Dr. med. St. Rontaler, 


Specielarzt nur für Ohren, Nafen,, u. dal 
leiden, hat ſich, nach ängerer Praxis in ausländi⸗ 
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len daſſelbe an die Weber und empfangen die 
daraus verfertigten Waaren, welche ſie wiederum 
an die Fabrikanten abliefern. —Da der Lieferant 
außer dem Lohne, welchen er dem Weber be- 


zahlt, für feine Vermittlung noch eine Vergüti⸗ 


gung per Stück in der Höhe bis zu 1 Rubel er⸗ 
hält, jo macht derſelbe bei einem Jahresumſatze 
von 2 bis 6 Tauſend Stück gewiß kein ſchlechtes 
Geſchäft. 

Die Abrechnung der Lieferanten mit den 
Webern geſchieht auf folgende Weiſe: — Der 
Weber erhält vom Lieferanten das Garn, nach 
dem Gewichte berechnet und iſt verpflichtet, da⸗ 
gegen die Waare in einer gewiſſen Qualität, je 
nach dem die Schußfäden mehr oder weniger ge⸗ 
drängt verlangt werden, zu liefern. Die gewöhn⸗ 
liche Länge der Stücke beträgt 50 bis 55 Ar⸗ 
ſchin. Der Wochenverdienſt der Weber ſchwankt 
zwiſchen 2 Rubel 50 Kop. bis 4 Rbl. Die 
Löhne in Zdunska⸗ Wola erreichen bei Weitem 
nicht die Höhe derjenigen, welche in Lodz, Zgierz 
oder Tomaſchow gezahlt werden; beſonders wäh⸗ 
rend der augenblicklich herrſchenden Kriſis, wo 
viele Weber überhaupt keine Beſchäftigung haben, 
ſind dieſelben noch mehr heruntergegangen, erhe⸗ 
ben ſich aber auch während der beſten Geſchäfts⸗ 
perioden nur wenig über ihr gewöhnliches Niveau. 
— Durch obigen Umſtand ſehen ſich die Lodzer 
Fabrikanten, beſonders die, welche geringere Sor⸗ 
ten von Waaren fabriciren, trotz der Entfernung 
veranlaßt, ihre Production in Zdunska⸗Wola im⸗ 
mer noch zu vergrößern. —Ein großer Uebelſtand, 
welcher unter den Webern in Zdunska⸗Wola ſich 
eingebürgert hat, iſt das ſogenannte „Matzen“ der 
erhaltenen Garne. Da der Lieferant über das 
den Webern zur Verarbeitung übergebene Garn 
nur bis zu einem gewiſſen Punkte Controle 
führen kann, ſo benutzen dieſelben dieſen Umſtand 
und verwenden einen Bruchtheil der erhaltenen 
Garne in ihren Nutzen und dieſe unreelle Hand⸗ 
lungsweiſe wird durch zahlreiche Aufkäufer der 
„gematzten“ Garne weſentlich gefördert. Als Be⸗ 
weis, wie ſelbſtverſtändlich die Weber beſagte 
Manipulation finden, mag dienen, daß dieſelbe 
durchaus nicht geheim gehalten und auch von den 
Lieferanten als ein unabwendbares Uebel ſtill⸗ 
ſchweigend geduldet wird. Bei den Abrechnungen 
entſtehen dadurch zwiſchen den Webern und den 
Lieferanten natürlich endloſe Streitigkeiten, denn 
da die Erſteren genau wiſſen, daß vorkommende 
Mancos ihnen nur bis zu einem gewiſſen Grade 
nachgewieſen werden können, ſo nüßen die meiſten 
dies auch nach Kräften aus. — Kommt ein güt⸗ 
liches Uebereinkommen nicht zu Stande, jo wen⸗ 
den ſich die ſtreitenden Partheien an die In⸗ 
nungs⸗Aelteſten. Es iſt dies eine Art Schiedsge⸗ 
richt, welches an gewiſſen Tagen im Meiſterhauſe 
Sitzungen abhält. — Der Eniſcheidung dieſes 
Schiedsgerichts, welches aus 3 Fachleuten ber 
ſteht, unterwerfen ſich die Streitenden ausnahms⸗ 
los. Daß aber derartige Zuſtände überhaupt exi⸗ 


ſtiren können, iſt nur lebhaft zu bedauern, um⸗ 


ſomehr, als ſie im höchſten Grade demoraliſi⸗ 
rend auf den Character der Arbeiter wirken. 


— Die jüngſte Durchquerung Afri⸗ 
kas. Ueber die geographiſchen Entdeckungen, 
welche Graf Götzen auf ſeiner Durchquerung 
Afrikas gemacht hat, liegen weitere Nachrichten 
vor. Der von ihm nen entdeckte See Kiwu, 
zwiſchen dem Tanganjika⸗ und dem Albert Edu⸗ 
ard⸗Njanſa in Ruanda gelegen, hat die Größe 
des letzteren Sees und ergießt ſich durch einen 
Fluß Namens Ruſiri in den Tanganjika. Da 
dieſer in einer Seehöhe von 850 Metern liegt, 
jener aber in einer ſolchen von 1500 Metern, 
jo. hat der Fluß bei ſeinem verhältnißmäßig 
kurzen Laufe zahlreiche Schnellen und Fälle. Im 
Norden des Kiwu durchquert eine kleine Ge⸗ 
birgskette den großen afrikaniſchen Graben, der 
die fünf mittelafrikaniſchen Seen enthält; fie iſt 
vulkaniſchen Urſprungs und wird von 6 Kegeln 
gebildet, deren einer, der 3250 Meter hohe Ki⸗ 
runga, wie ſ. 3. ſchon mitgetheilt, noch in Thä⸗ 


tigkeit iſt. Der öſtliche der Kegel, der Mſumbiro, 


hat eine Höhe von 4000 Metern. Von den 


Bergen im Weſten des Kiwu fließt durch den 


Urwald der Lowa dem Kongo zu. Die Reiſenden 


haben, dank der hygieniſchen Maßregeln — ſie 


tranken nur ſorgfäliig gekochtes Waſſer — die 
Reiſe ohne Benachtheiligung ihrer Geſundheit 


zurückgelegt, obwohl fie nur in Sumpfgegenden 


Chinin nahmen. 7 
— Der Einfluß des Waldes auf die 
Witterung. Oberforſtmeiſter Dr. Dankelmann⸗ 


Eberswalde hat in einem Vortrage darauf hin⸗ 


gewieſen, wie neuerdings der Werth des Waldes 
bezüglich ſeines Einfluſſes auf die Feuchtigkeit. 
einer Gegend unterſchäßt werde, während früher 
häufige Argue araslonınien ſeien. Man 
ſuche jetzt nachzuwelſen, daß der Wald auf die 
Regenmenge ſo gut wie gar keinen Einfluß habe. 
Das Gegentheil ſei kürzlich in exakter Weiſe in 
dem zur Lüneburger Halde gehörigen Provinzialforſt 
Einzel, der ſeit 1877 aufgeforſtet iſt, nachgewieſen 


worden. Bei den dortigen Unterſuchungen der 


Niederſchlagsmenge habe ſich das intereſſante Res 
aus herausgeſtellt, daß ſich infolge der Auffor⸗ 
tung die Niederſchlagsmengen, verglichen mit denen 
der weiteren Umgebung, wo keine Aenderung in 
der Bewaldung vorgekommen ift, ſeit dem Jahre 
1882 von 81,8 % bis zum Jahre 1888 auf 104 


% gehoben haben, indem eine jährlich fortſchrei⸗ 


tende Vermehrung der Niederſchläge lediglich in 
Folge der Bewaldung ſtattgefunden habe. Ein 
gleich cakter Beweis über den Einfluß des Wal⸗ 
des auf die Regenmenge ſei bisher noch nicht ge⸗ 
liefert worden. — Der Einfluß des Waldes auf 
die Witterung liegt beſonders darin, daß er das 
Klima mildert. Vom Walde ſtrömt des Nachts 
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wärmere Luft ins freie Land, weil er in ſeinem 
Humusboden die Wärme länger zurückhält und 
ſie Abends nicht ſo ſchnell der Luft abgiebt. So 
ſchützt der Wald auch die nächſtliegenden Culturen 
(Obſtbäume, Reben) vor Spätfroſt. Er mildert 
die aße indem er an heißen Tagen kühlere 
Waldluft ins Freie hinausſtrömt, denn der feuchte 
Boden und die Blättermaſſe dunſten viel Waſſer⸗ 
dunſt aus, der die Luft abkählt. 
und Nebel an und verdunſtet wieder viel Waſſer 
zur Bildung neuer Niederſchläge. In wälder⸗ 
armen Gegenden kann es auch große Regenmen⸗ 
gen geben, aber in anhaltendem Regenwetter, an 
welches dann anhaltende Trockenheit folgt. Der 
Wald bricht die Gewalt der Stürme, Wolken⸗ 
brüche, Gewitter und Hagelſchläge. Die bewal⸗ 
deten Berge und Hügel ſchützen wie eine Mauer 
gegen die Orkane; ſie ſchützen auch gegen die 
rauhen Nord⸗ und Nordoſtwinde. Bei Wolken⸗ 
brüchen an Hügeln und Bergen hält der Wald 
das Waſſer auf, damit es nicht ſo ſchnell in die 
Tiefen ſtrömt, Rinnen im Boden gräbt und Cul⸗ 
turland mit Geſchiebe überführt. Gewitter und 
Hagelſchläge erfahren oft über den Wald die erſte 
Abkühlung und haben dann an verheerenden Macht 
für Feld und Dorf verloren. 

— Bei dem jüngſten Stiergefechte, das 
in Madrid ſtaltfand, gab es, wie der „Imparcial“ 
mit einer Art Galgenhumor ſchreibt, mehr Ver⸗ 
wundungen als Stiere; die Stierfechter drehten 
ſich auf dem Boden herum, als wenn ſie an⸗ 
gehende Radfahrer wären. 
daß die Stiere Hörner aus Wachsleinwand zu 
haben ſchienen, es iſt es zu verdanken, daß kein 
ernſtes Unglück vorkam. Der Stierfechter „Loquillo“ 
(Der Närriſche) wurde mehrere Male aufgeſpießt; 
es iſt ein wahres Wunder, daß er mit einigen 
leichten Wunden davonkam. Der Bereiter Mons 
talvo erlitt „nur“ eine Hirnerſchütterung. Auch 
Picalimas, der ſich erſt jüngſt von einem kleinen 
Rippenbruche erholt hat, den ihm ein Stier vor 
einigen Monaten beibrachte, wurde Sonntag wie⸗ 
der von einem Stiere gepackt und mit Wucht zu 
Boden geſchleudert. Schwer verwundet wurde er 
in's Krankenhaus geſchafft; er ſollte, wie der 
„Impercial“ hinzufügt, einen Contract auf Liefe⸗ 
rung von Arnica abſchließen, denn, im Großen 
gekauft, dürften auch Heilmittel billiger ſein. 
Cayetanilo erlitt einen unbedeutenden Schenkel ⸗ 
bruch. Ein Mauleſeltreiber wurde von ſeinen 
Mauleſelinnen abgeworfen, denn Sonntag „fühl 
ten ſich“ ſelbſt die Eſelinnen. Weiter iſt nichts 
paſſirt.“ 


Telegramme. 


Berlin, 2. April. Wie aus Kiel gemel⸗ 
det wird, überwies Prinz Heinrich dem Ausſchuß 
für das dort zu errichtende Bismarckdenkmal, zu 
welchem die ſtädtiſchen Collegien nach einem am 
Freitag gefaßten Beſchluß 100,000 Mark bei⸗ 
ſteuern, einen namhaften Beitrag. f 

Friedrichsruh, 2. April. Fürſt Bis⸗ 


marck blieb geſtern Abend noch bis ½12 uhr. 


im Kreiſe ſeiner Familie und Freunde, wobei er 
eine ſelten vorzügliche Laune entwickelte und ſich 
das echte Bier beſtens ſchmecken ließ. Auch heute 
iſt der Fürſt ſehr wohlauf und zeigt keine Spur 
von Uebermüdung. Heute Vormittag kam die 
Deputation der Stadt München unter der Füh⸗ 
rung des Oberbürgermeiſters und zweier Beige⸗ 
ordneter hier an, wo ſie am Bahnhof vom Pro⸗ 
feſſor Lenbach erwartet wurde. Um 12 Uhr 
wurden die Herren vom Fürſten zum Frühſtück 
geladen ? 

Unter den geftern eingelaufenen Gratulationds 
telegrammen befand ſich auch eines vom Sultan 
von Zanzibar. 

Wien, 2. April. Bei den heutigen 46 Er⸗ 
gänzungswahlen zum Gemeindeausſchuß im zwei⸗ 


ten Wahlkörper wurden 18 Liberale und 20 An⸗ 


tiſemiten gewählt. 8 Stichwahlen ſind erforder⸗ 
lich. Die Antiſemiten gewannen dreizehn Mandate. 

Budapeſt, 2. April. Aus Oedenburg, 
Komorn, Gran und Arad werden Ueberſchwem⸗ 
mungen gemeldet. Auf den Feldern ſteht das 
Waſſer manns hoch; 
ſtürzt; 
ſteigt noch immer. 

Paris, 2. April. In der Deputirten⸗ 
kammer befragte Defontaine den Kriegs miniſter 
über den Verkauf von vier Kanonen und vier⸗ 
hunderttauſend Patronen nach Deutſchland durch 
Pariſer Häuſer, ferner über den Verkauf von Ge⸗ 
wehren nach Oeſterreich und über die Verſendung 
kon, für Madagaskar beſtimmten Waffen über 
Hamburg und Antwerpen. 


laufenden Geſchäfte ſei aber eine gewiſſe Friſt 
bewilligt worden. Der Verkauf von alten Waffen 
durch die Arſenale biete übrigens keinerlei Gefahr. 
Damit war der Zwiſchenfall erledigt. 

Paris, 2. April. Falta erklärte bei ſei⸗ 
ner Entlaſſung, in dem franzöſiſchen Gefängniß 


ſtets gut behandelt worden zu fein. Intranſigeant 


Nur dem Umſtande, 


Leiche des Ermordeten wurde, in Packleinwand 
eingehüllt, unter dem Bett vorgefunden. Das 
Mädchen, welches den Eindruck der Geiſtesgeſtört⸗ 
heit macht, wurde verhaftet. 

London, 3. April. Die Wunde Li⸗Hung 


„Tſchangs heilt gut; man hofft, daß der Patient 
in einigen Tagen vollſtändig hergeſtellt ſein wird; 


Er zieht Thau 


| 


! 


| 


mehrere Häufer find einge» 
der Schaden ift bedeutend. Das Waſſer 


— 


Der Kriegsminiſter 
antwortete, die Ausfuhr von Waffen ſei feit-Dctos-  - 
ber v. J. verboten, für die Liquidation der noch 


kündet für heute das erſte Proteſtmeeting gegen 


die Entſendung einer franzöſiſchen Flotte nach 
Kiel an. Die Volksverſammlung findet in der 
salle du casino ſtatt. Sieben Abgeordnete haben 
ihr Erſcheinen zug eſagt. er 


Paris, 2. April. Bei dem Chef der hie⸗ 


ſigen Sicherheitspolizei erſchien ein Mädchen Na⸗ 
mens Claudine Lebon und legte vor dem Beam⸗ 
ten ein Geſtändniß ab, daß ſie vor einem Monat 
ihren Geliebten, den ehemaligen Militairſattler 
Raymond, ermordet habe. Den Leichnam habe 
| fie in ihrer Wohnung behalten. Die ſofort ange 


ſtellte Unterſuchung beſtätigte die Angaben. Die 


0 
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alsdann werden die Unterhandlungen mit den 
japaniſchen Bevollmächtigten wieder aufgenommen 
werden. 

Die Cholera in Moji nimmt fortwährend 
zu; auch von den Transporten, die aus China 
zurückkehren, werden viele Cholerafälle gemeldet. 

Der Times wird aus Hongkong gemeldet: 
Es werden 3000 Freiwillige für die Vertheidi⸗ 
gung der Provinz Kwangtung ausgehoben; die 
Koſten für das Corps ſollen durch eine Haus⸗ 
ſteuer, welche jetzt erhoben wird, aufgebracht 
werden. f 

Der engliſche Geſandte in Yokohama Le 
Poer Trench iſt krank und geht nach England 
mit Urlaub. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Pinkus aus Kattowitz. — 
Lechner aus Berlin. — Bernstein aus Warschau — 
Engmanı aus Landsberg, 
Hotel Virtoria. Herren: Rokicki, Nassius, Cohn, 
Kottek-Kottecki, Rosen und Mieeznikowski +ämmtlich 
aus Warschan, — Semidt aus Myrlowitz. — Bawli aus 
Bislystok, a 
Hotel de Pologne. Herren: Simon aus Toma- 


Plock. — Skibiüski aus Pili- 
ehowo, — M-me Dzigbowska aus Sieradz. 


Conrsberiht 
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Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 3. April, 1896. 
In Lin n 
u . 


pro P. 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 76 bis 80 
Mittel „ IE 
Drdinär „ 64 „ 68 


5 Daukſagung. 


Four die liebevolle Theilnahme bei der Blerdigung unſeres 
unvergeßlichen Sohnes und Bruders . 


Balduin Apollo 


ſagen wir hiermit Allen, inabefondere aber Herrn Paſtor Buſch⸗ f 
mann für ſeine troſtreichen Worte und für die reichen Blumen⸗ 
ſpenden unſeren herzlichſten Dank. 11 f 


schow. — Jarociüski aus Zadzim — Salzberg aus War- 
schau. — Lonstem aus 


| Die trauernden Hinterbliebenen. 


Eiſengirßerti Mnfhinen- Fabrik. Gebrüder Geisler, 


Roggen. 


Fein 

Mittel [7 50 „ 8 
Ordinär e 

2 Hafer. a 
Fein . „ 68 „ 
Mittel „ 
Ordinär g „ 51 „ 
Serie, 
ei! 


Mittel 


* . Ti > 


run 


Am 4 d. M. verſchied nich lan: 
gen ſchmiren Lidein uaſer imnigfiges 
liebter Vater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Oakel 


Adolf Lantz 


im Alter von 77. Jahren. 


Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
abend, den 6. d. M. um 2 Ubr, 
vom Trauerhauſe in Nowo⸗ Ch ojny 
nach dem fatholiſchen Fiedhofe das 
ſelbſt ſtalt. 


Bi Die trauernden Hinterbliebenen. 
111111 
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| 100 
fette Hammel 


ſtehen in Biela, b. Kleizew, Kr. 
Slupca zum Verkauf. (6—4 


Reſtaurant Frankfurt. 


Liuiugich | 
Concert 
Baper-Gigerl-Anmen-Enplle, 


der Wiener 
beſtehend aus 6 Damen und 1 Herrn. 
An Sonn und Feiertagen Früh⸗Concert von 12—2 Uhr. 
Entree frei. Entree frei. 
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Kagiewniki Lödz, 
Widzewska 64. (254) 


Cena Okowity s dnia 4 Kwietnia, 
Nie f Netto 


Hurtowa w. 78°, Rs. 8.70. 
Szynkowa w. 78% „ 8.80. 
(Akcoysa 10 kop. od stopnia.) 


— 


Leonhard Welke 


Warſchau, Okopowa 5068, b 
Special⸗Abtheilung für Mühlen⸗Bau. Bau neuer und Umbau alter Mühlen unter Berüds 
ſichtigung der neueſten Conſtruetionen. Maſchi en jeder Art für Müller, franzöſiſche Mühlſteine 


Transmiſſtonen, Planfichter, Riff 


BRENNER 


Be a ih 


elapparate, Schrotbeutel ꝛc. c. 


Ein ſolider Mühlen⸗Püchter wird geſucht. 


8 


| Die Wein- Groß RER 


E. SZYKIER, Ius 


macht dem geehrten Publikum 1 die ergebenſte Anzeige, u ſoeben größere Sendungen von 
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S oerſchiedener Jahrgänge, 
aus den eigenen Kellereien in Mad, Un Ungarn, angelangt ſind. 
Gleichzeitig werden empfohlen: 
Größere Vorrüthe von alten Flaſchen⸗Ungar⸗Weinen zu verhältnißmäßig billigen Preiſen, ſowie auch 
ein reichaſſortirtes Lager von verſchiedenen ruſſiſchen Weinen. 
NB. Um ſich vor Täuſchungen zu ſchützen, wolle das geehrte Publikum auf die Flaſchenmarken 
achten, welche meine Firma tragen. 
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Telephon Verbindung. 
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2 TITLodzer T'halia Theater. 
D el N i 1. ester. 2 Kodzer Freiwillige . 
% Befonderer Beachtung empfohlen! zer Freiwillige Feuerwehr. 
% Dein Im Rede Fun als — Sonnabend, d. 6. April a. c 
gende, 4 Irrilag, den 5. April 1695 % P 1 ride 
Nach erfolgter „ der erſten Sängerin Frau Marie Peunre. 3 welt berfitmte Derr I. Character: Komiker U | 20 8 Uhr Abends; 75 
Zum 2. Male: % | | „Signal-lebung“. 
DIE SCHÖNE HELENA. A Creorg Erigels wa cee 
0 bisher am „Deutſchen Theater“ in S beginnt, von St. sel kommend, Mi W 
Große Opereue in 3 Akten von Jaques Offeabach, % . 
bel den für die Freitags⸗Vorſtell iageführı Theil populären, am 14. April d. J. (eıfier Oſterfelertag) ſeln ſchon ſeilt längerer Zeit bekannt ges Comman 
zum She Daun ermäßigten Peer der 8 iR. 61 2 ine S wib trüt an ehe Abenden der Relhenfolge nach in | ___Pr" Ae N* Ben Beuermebt, 
Morgen, Sonnabend, den 6. April 1895: 1. Abend: „College Crampton“, G oßte Schauspiel in 5 Alien von Gerhard ö 4 HIN TER, 
9675 gänzlich neuer Ausſtattung . 8 Souptmann, Bafaſſir von „Die Weber“ 
. 2. Abend: „Krieg im Frieden“, Driginal-Luftipiel in 5 Akten von Guftav | biefiger Unterthan, Abſolvent Are der 
D onna Jua 1 1 ta. von Moſer, beiten zeutſchen Webeſchule, zur Zeit als 
Große komiſche Operette in 3 Akten von Franz von Suppe. 3. Abend: eee don * Oelginal-Luſtſpiel in 5 Akten von eder. Feder e 
Sonntag, den 7. ori 1895: 4. Abend: ee . re in 4 Akten von Dr. ur ſich zu verändern. 5 
4 ar Blumenthal und Guſtav Kadelburg, efällige Offerten unter P. F. an die 
In ſplendider, reicher und N gu Dieb ationen, Möb⸗ 5 x 5. Abend: „Der . DriginalsLuftfpiel in 4 Akten von Aro’p' Exped. b. Palle erbeten. 3—1 
r Arronge, 
Im! Zum 1. Male in Lodz! & 6. Abend: „Der Herr Senator“, Original -Luſtſplel in 4 Akten vo! Fra; 
Ci 1 1 b er t e, % von Schö than: uad Gustav Kadelburg. OIIPABOYHOE 'BIOPO 
x 9 Die Preiſe der Pläge find die folgenden: upH 
I. Patquett A 5 Rebe als. na lu. Rbl. 2.50 OBINRCTBE B3AHMH,. 
(gennunt E’rou-F'rou). = e . ih e re ie, ee 122. — BOIRONOREHLT IIPHRAINUKOBS 
Banjatient-E-Saufpil” in 5 Akten von O. Mallhac und Aeg, Saleuy. = . 11. ZB. un. eng . ne ‚u „1.50 rop. Jo nan 
Deutſch ven Eduard Mauthner. % 14 I. fn 1.— HACTOAMHMS YEBAOMANETL, àro kan 
n Scene geſetzt vom Director Albert Rosenthal. Eine Balkonloge zung: Prrſanen sss . hee e. „ 12.— nesanpin Oémeerna uymaattch ul 
& Zitelrole : Valentine Rosenthal-Riedel, Kgl. 178 50 Hofſchauſplelerin. K = 9 71 7175 N „ad, eee A ed, . Ei y dHOBHARE 
Direction. % SUNERLOGE: zune PERTOMEM GENIAL. Dällte Sail o TImIEITER » 9 
Eine kleine Par quettloge zu 2 Perſonen. „ 5.— 
Lee 6 HEURKAERTANKK g En Rangloge 85 60 Perſonen ist nd al e ee „ 850 c» zaropauseum Pe 60 n utenus, 
Ballon, 1. Reihe 1, Sitz id. % e eee are „ 250 aunomens ocnoharenruo pycegkilk, 
Gemwandter er energiicher - 2. und ee Meibes 1 Sitz d aan 11.00 UOABCKiÄ u HEMENKIH nE 3 —5 
i I Varquet 1 Sitz enten. Sagen Kir e „ —.75 
E Uf I A TI 1A e e % T 
rie. ei ae nalen. i sit Made —.30 Jugenieur⸗Mechauiker, 


mit La. Referenzen ſucht Nee 
Gefl. Offerten erbeten unter 8. D. 95 Exped. d. Zig. (3 —3 


Eier ier farben in leicht löslichen ane 


Eau de Kae 
Parfüm 


g empfiehlt in on aa } 
— . und Barfimerieganbiug "Betrit. Str., 38. 


Fragen Achüler-Anzüge 


für Knaben im Alter von 8—15 Jahren werden N 
für die Zöglinge der Talmud⸗Thorn N 
liſraelitiſche Handwerker⸗ Schule) — 
daukend entgegengenommen in der Kanzlei dieſer Schule, 
Zachodnia⸗Straße Nr. 36 und bei Moritz Frenkel. (8-1 


Penaxtops u Hazaren Jeonoasas Zonen. 


ueber die Bedeutung »iefes Gullipieles kann ſich unterzeichnete Dis 
“ıchon wohl jeder weiterer Empfehlungen enthalten, da nach den zahlloſen Ucihellen 
über Georg Engels 6 unverrückbar feſt ſteht, die deuiſche Bühne befige zur Zeit 
‚einen zweien Charaktleriſtiker ſeines Ranges. 
Bu SHinfihtli. der abonnirten Plätze und Logen wird ergebenſt bes 
meikt, daß ſelbige bis zum Tage der Vorſtelluag, Morgens 11 Uhr, den verehr ⸗ 
lichen Abonnenten reſervirt bleiben. 


Abſolvent eines deutſchen Polltechnikums, 
der ſeit 1889 im Auslande thällg iſt, 
als Conſtructeur und Betriebsleiter, gut 
vertraut mit der inneren Führung von 
Fabriken, ſucht im Lande eine enlſpre⸗ 
chende Stellung, 3—1 
Gefl. W e übernimmt die Exvedi⸗ 
tion dieſes B lattes sub N. G. 1861. 


Hochachtungsvoll 
Die Direction Albert Rosenthal. 
ö SA TEEN DURFTE TIEREN? LIT. Ur BEE EEE ET Sarnen.) BEREERTERG 
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— nern 


Die Bunpf- Bie-Brantei.n A „ A.G. Thomas 


in Radogosz 
empfiehlt zu dem bevorſtehenden Ofterfefte ihre als borzäglich bekannten 
Lagerbiere, as: 
Bairisch-Bier, heil 
Böhmisch- „ ; 
Münchener Gunkel) 
in Gebinden und Flaſchen bei freier Zuftellung ins Haus. (3—1 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Dr. Ellram 


ift zurückgekehrt und empfängt v. 175827 
u. von 3 — 4 Uhr. (3— 


Nossoseno Ilenaypob. 
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